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Oie heutige ĵ umnien umsiakt 10 Setten .

Rolomaletat
Die Erledigung des Etats für Ostafrika führte

an, Sonnabend in der Budgetkommifston zunächst zu einer
kleinen Baumwoll -Debatte . Zur Unterstützung von Baum¬
sollkulturversuchen sind 266 000 Jt (66 000 Jt mehr) ein¬
gestellt , die in der Hauptsache zur Belehrung und Unter¬
weisung der Eingeborenen , Anlegung von Musterpflanzun¬
gen und Verteilung von Samen verwendet werden sollen.
Gen . Krätzig erklärte, daß die Sozialdemokratie für die¬
sen Titel stimmen würden , nicht aber für die Bewilligung
der im Etat des Kolonialamtes vorgesehenen 150 000 Jt ,
Sie zur Unterstützung des Kolonialwirtschaftlichen Komi¬
tees und zur Ausbildung von Sachverständigen bestimmt
sein sollen , gegen deren Verwendung Bedenken zu erheben
seien. In dem Abg . Schwarze (Ztr .) fand die Regie¬
rung einen Verteidiger ihres Standpunktes und die ge¬
nannte Erwerbsgesellschaft einen Anwalt ihrer Interessen .
Symbolisch folgte auch hier der Kulturarbeit das Maschi¬
nengewehr. Im Etat für Ostafrika sind 12 000 Jt ein¬
gesetzt, um weitere Eingeborenen -Distrikte mit diesen
Mordinstrumenten zu beglücken . Auch diese Bewilligung
hiell Abg . Schwarze (Ztr .) für eine kulturpolitische Not¬
wendigkeit.

Gegen die Ausgabe von 100 000 Jt als erste Rate für
Essenbahnerkundungen wandten sich die Abgg . E r z b e r-
ger (Ztr.) und Ledebour (Soz .) , weil dadurch neue
Anreize zu Bahnbauten für Interessenten gegeben und eine
wahre Bahnsucht entwickelt werde . Abg . Schwarze

,Mr .) war wiederum anderer Meinung ; mit den Vertretern
der Volkspartei, der Konservativen und der Nationallibe¬
ralen schlug er sich auf die Seite der Regierung . Das Ko¬
lonialwirtschaftliche Komitee hat sich über ungenügende
Vertretung seiner Interessen durch Mitglieder der Kom¬
mission nicht zu beklagen.

Eine längere Debatte rief die im Etat geforderte Zah¬
lung eines Zuschusses an die Deutsche Hofgesellschaft in
Ostafrika hervor, die wegen geschäftlicher Schwierigkeiten
den Betrieb der Sigibahn nicht aufrecht erhalten kann. Gen .
N 0 ske und Abg . Erzberger (Ztr .) beantragten Ab¬
lehnung wegen der unabsehbaren Konsequenzen für das
Reich. Mit viel Geschäftigkeit bemühten sich die Abgg .
P a a s ch e (natl .) , B r a b a n d (Vp .) , W e st a r p (kons .)
und Schwarze (Ztr .) Verständnis für die Schmerzen
und Wünsche der verkrachten kapitalistischen Gründung zu
erwecken, hatten damit aber kein Glück . Da die Kolonial¬
verwaltung an der Erhaltung der Bahn interessiert ist ,
wurde ihr durch Erweiterung des Dispositios im außer¬
ordentlichen Etat für den eventuellen Erwerb der Bahn
freie Hand gelassen.

Obwohl nur noch wenige Minuten für die Beratung
M Verfügung standen, wurde entgegen dem auf Verta¬
gung lautenden Anträge der Sozialdemokraten über die
Forderung von 5 400 000 Jt zur Fortführung der Usam-
barabahn und zum Ausbau des Hafens in Tanga verhän¬
gst . Gen. N 0 s k e schilderte die ungeheuerlichen Miß -
stände , die sich bei früheren Kolonialbahnbauten , besonders
bei der Firma Holzmann , herausgebildet haben, wandte
ach gegen die furchtbaren Verwüstungen , die im Verfolg
oieser „Kulturpolitik " unter den Eingeborenen angerichtet
worden sind und forderte nachdrücklichst Garantien ,für den
Schutz des Lebens und der Gesundheit der bei den Bahn -
guten beschäftigten Arbeiter . Der Staatssekretär wußte
hierauf nichts zu erwidern als ein paar abgegriffene Ver-
luherungen , daß die Regierung wohlwollend und pflicht¬
gemäß alles tun werde . . . . Auf die von Noske vorge-
Mgenen Fälle schlimmster Arbeiterbrutalisierung , Pflicht¬
verletzung, Aktenfälschung etc . ging er mit keinem Wort ein .
Dafür wurde er vom Gen . Ledebour , der die Ausfüh -
" ngen Noskes unterstützte und ergänzte , entsprechend kri -
»fiert. Die Mehrheit der Kommission aber hatte es auf
5 e Forcierung der Debatte und die Vergewaltigung der
Sozialdemokraten abgesehen. Ein Antrag Ledebour, der sich
gegen Arbeitszwang , Arbeiterverschleppung pnd weitere
Zulassung von Plantagen wandte und Verpflegung , ärzt-
»"je Versorgung , Regelung des Arbeitsverhältnisses durch
Arbeitsordnungen und Schutz der Eingeborenen vor Un¬
terdrückung und Enteignung forderte , wurde kaum ange -
hort aber geschlossen niedergestimmt und darauf der Etats -
Mtrotz des Protestes Ledebours gegen die Unwür -
"lgkert dieses Verfahrens — genehmigt .

deutsche Politik «
Der Duellmord von Metz .

Bn der Nähe von Metz hat bekanntlich jüngst der Leut-
!gut v. la Valette St . George den Leutnant Haage im
Duell erschossen. Ursache des Duells waren nach einer
Inzrösen Darstellung „die Beziehungen , die während der
Karnevalstage zwischen dem Leutnant von la Valette -St .
Morge und Frau Haage ausgenommen waren , und die zu

Ichwerer Ehrenkränkung des Leutnants Haage führten ,
sie selbst unter der Rücksichtnahme auf die beim Karne¬

val herrschende Stimmung nicht in einem milderen Lichte
erscheinen tonnten ."

Der beleidigte Ehemann hat also als Opfer des Duell¬
zwangs fein Leben lassen müssen, der Beleidiger , der sei¬
nen Kameraden erschossen hat, wird aber nach ein paar
Monaten fideler Festungshaft wieder der Held des Offi¬
zierskasinos sein.

Die „Germania " kündigt an , daß der Vorfall im Reichs¬
tag durch eine Interpellation oder beim Militäretat zur
Sprache gebracht werden wird . Sie schreibt :

Schon aus dieser kurzen Darstellung ergibt sich, daß der
Leutnant von la Valette -St . George der eigentlich Schuldige
' it , der iSU Fnmilienehre des Leutnants Hange in schwerster
Weise gekränkt hatte . Mußte nicht gegen diesen Schänder
der Ehre seines Kameraden sofort in entschiedenster Weise
und mit der schwersten militärischen Disziplinarstrafe vorge¬
gangen werden ? Das ist nicht geschehen. Die Sache wurde
nach dem bisher üblichen Schema dem Ehrengericht unter¬
breitet , das Ehrengericht unterwarf aber nicht etwa die
Schuldfrage seiner Entscheidung , sondern ordnete ein
Duell an . Und der Leutnant v . la Valette -St . George ,
der als der Schuldige betrachtet werden muß, erschoß seinen
unschuldigen Kameraden Haage . Wessen „Ehre" ist nun re¬
pariert dadurch, daß ein unschuldiges blühendes Menschenleben
geopfert , die Frau ihres Gatten , ein unschuldiges Kind seines
Vaters beraubt wurde ?

Was hat aber das christliche Zentrum gegen die Skr -
fvnrpi des Duellrwanaes bisher ernstlich unternommen ?
Am 19. April 1913 ist die Duellkommission des Reichstages
e . ugejetz ! worden , aber ihre Aktion ist noch zu keinem ab¬
schließenden Ergebnis gelangt , und zwischendurch wurde die
Riesen -Militärvorlage vom Zentrum bewilligt . Es ist also
wieder nichts anderes zu erwarten als große Worte ohne
Taten .

Nur der

„Volksfreuud"
ist das Blatt der Arbeiterklasse!

Der Schwarzburg -Rudolstädter Landtag
hat endlich am Freitag , den 27 . Februar , den Neubau eines
Landeskrankenhauses genehmigt , um den man sich seit vie¬
len Jahren im Lande stritt . Landtage kamen und gingen ,
ohne den Knoten lösen zu können. Das Projekt ist ohne
Grund und Boden mit 600 000 Mark veranschlagt. Der
Bau wird sofort in Angriff genommen , um für die Arbeits¬
losen im Lande Arbeit zu schaffen . Zur Erhaltung und
zum Ausbau der übrigen im Lande befindlichen Gemeinde¬
krankenhäuser und zur Erbauung eines weiteren wird ein
Fonds von 100 000 Mark bereitgestellt . Die Mittel werden
aus den Ueberschüssen der letzten und laufenden Finanz¬
periode gedeckt. — Diese energische Krankenfürsorge hätte
ohne die sozialdemokratische Mehrheit wahrscheinlich noch
lange auf sich warten lassen.

Preußische Jugendfürsorge .
Die Handwerkskammer für den Regierungsbezirk Kö¬

nigsberg wollte eine bestimmte Arbeitszeit für Lehrlinge
festlegen . Die Lehrherrn sollten , soweit nicht für einzelne
Gewerbe besondere gesetzliche Bestimmungen . vorgesehen
sind , ihre Lehrlinge in der Regel nur in der Zeit von 6 Uhr
morgens bis 7 Uhr abends unter Einhaltung eitler einstün-
digen Mittagspause und einer angemessenen Frühstücks¬
und Vesperpause beschäftigen. Ausnahmen söllten für
Saisongewerbe und solche Betriebe zulässig sein, wo die ge¬
werblichen Erzeugnisse dem Verderben ausgesetzt sind oder
der Geschäftsbetrieb nach 7 Uhr abends zulässig ist. Sollte
von der Ausnahme Gebrauch gemacht werden , so sollen die
Pausen so reichlich bemessen sein , daß die tägliche Beschäf¬
tigungszeit nicht mehr als 11ZH Stunde beträgt.

Diese Regelung hätte eine Besserung gegenüber den
bestehenden Verhältnissen gebracht. In vielen Betrieben
herrscht noch eine maßlose Lehrlingsausbeutung . Doch die
Regierung will von einer geregelten Arbeitszeit der Lehr¬
linge nichts wissen . So hat der Beschluß der Handwerks¬
kammer über die Dauer der täglichen Beschäftigung der
Lehrlinge nicht dieGenehmigung desMini -
sters gefunden . Der Regierungspräsident hat der
Kammer mitgeteilt , daß die Ausnahme einer Bestimmung
über die Dauer der täglichen Beschäftigung der Lehrlinge
in die Vorschriften zur Regelung des Lehrlingswesens
nicht ratsam sei , daß aber der Beschluß für die Be¬
urteilung von einzelnen Beschwerdefällen eine geeignete
Unterlage bieten könne.

Also nicht einmal das wird akzeptiert, was eine Hand¬
werkskammer in Vorschlag bringt . Die Jugend kann weiter
maßlos ausgebeutet werden . Preußische Jugendfürsorge !

Demonstration Berliner Schutzleute.
In der Nacht zum Samstag reiste wieder einer der

strafversetzten Führer der Berliner Schutzmannsorgani¬
sation nach Zabrze ab . Trotz des Verbotes des Polizei¬
präsidenten , Demonstraktionsakte , wie sie sich vor kurzem
ereigneten , zu wiederholen , hatten siöh nahezu 1000 Schutz¬
leute , also fünf mal so viel wie kürzlich , in Zivil , zum Teil
begleitet von ihren Frauen , auf dem Schlesischen Bahnhof
eingefunden , um sich von dem Strafversetzten zu verab¬
schieden . Es wurden Reden gehalten und dem Gemaß-
regelten Kränze überreicht. Um den patriotischen Cha¬
rakter zu wahren , wurde auch noch ein Hoch auf den Kaiser
ausgebracht und „Heil dir im Siegerkranz " gesungen.

Den Herrschenden sind diese Demonstrattonen offenbar
sehr unangenehm . Der „ Berl . Lokalanzeiger " und die
„Post " suchen ihre Leser über die Vorgänge zu beschwich¬
tigen . Der „ Berl . Lokalanzeiger " schrieb am SamStag
abend, die Reden seien von pensionierten Beamten gehal¬
ten worden , und es stehe noch nicht fest , ob akttve Schutz¬
leute sich an dem Abschied auf dem Bahnhof beteiligt haben;
ein behördliches Einschreiten sei kaum zu erwarten . Die
„Post " spricht von einer aufgebauschten Meldung . Die
Sache habe ungefähr ausgesehen wie eine Studenten¬
abreise. Der Verabschiedete , namens Fuhrmann , habe hier
einen großen Bekanntenkreis gehabt.

Inzwischen maßregelt v . Jagow weiter . Der Tele¬
graphist Pohlmann , der von seinen Kameraden als Ver¬
trauensmann erwählt war , um in der Frage der Gründung
eines Schutzmannsvereins zwecks Einrichtung einer Hin¬
terbliebenenzuschußkasse die Wünsche der Schutzleute bei
den Vorgesetzten zu vertreten , ist nach einer Meldung der
„Berliner Volkszeitung "

, wie sein Kollege Schräder, jetzt
auch seines Amtes als Telegraphist enthoben und in den
Revier - und Straßendienst zurückversetzt worden.

Jagow leistet wirklich gute Arbeit !

Ultramontane Schwindeleien .
Am 19. September 1913 schrieb das klerikale „Strau -

binger Tagblait ^ unter der Stichmarke „ Zur Aufklärung "
einen Artikel gegen die Dolksfürsorge und log darin fol¬
gendes zusammen :

„Die Gründung der Volksfürsorge geschah auf den sozial¬
demokratischen Parteitagen , das Kapital stammt aus der roten
Parteikasse . Wer sein Geld nicht hergeben will zur Stärkung
der roten Parteikasscn und zur Förderung der Umsturzideen
dieser Partei , der wird sich hüten , einen Aufnahmeschein zu
unterschreiben , der d-ie Firma Wolksfürsorge an der Stirn
trägt ."

Diese schwarzen Unwahrheiten kennzeichnete die „Mün¬
chener Post " vom 22 . September 1913 in folgender Weise:

„Wenn bas Straubinger Schwarzblättchen den Beweis
für feine erdichteten Behauptungen erbringen müßte , so
würde es scheußlich in Verlegenheit kommen. Me Volksfür¬
sorge ist weder eine sozialdemokratische Einrichtung , noch ist
sie auf einem sozialdemokratischen Parteitage beschlossen wor¬
den, noch stammt das Kapital aus der Parteikasse , noch dient
das Geld der Versicherungsanstalt zur Stärkung der roten
Parteikasse .

Das ist der „chrsstlichen" Redaktion natürlich genau be¬
kannt , was sie aber nicht abhält , mit solchen Unwahrheiten
zu operieren , weil sie eben sachliche Gründe nicht anführen
kann."

Diese ernste Zurechtweisung hat aber die intelligente
Redaktion des „Tirschenreuther Volksboten " nicht abgehal¬
ten , am 5 . Februar 1914 den ganzen Lügenartikel wort¬
wörtlich seinen Lesern auch aufzutischen, offenbar in dem
Glauben , daß kein Mensch sein Blatt liest , der imstande ist,
den Schwindel zu erkennen.

Es scheint doch richtig zu sein, daß es Redakteure in der
Zentrumspresse gibt , auf die das von einem Pater gegen
sie gebrauchte Wort zutrifst : Sie lügen wie die Teufel
und schwindeln aus Prinzip ! Und dabei stellen die schwar¬
zen Preßmameluken (Siehe „Bad . Beobachter" . D . Red.)
noch tiefgründige Betrachtungen über die Kautsky -Gorter-
Moral an .

Ein Zentrumsblatt als Schutzgeist der reichen Stener -
mogler und Staatsbetrüger .

Es ist sehr bezeichnend, daß ausgerechnet die Zentrums¬
presse die größten Besorgnisse hegt , den reichen Steuer¬
moglern möge aus dem gewährten Generalpardon nach¬
träglich doch noch ein Fallstrick gedreht werden. Am un¬
verschämtesten geberdet sich die ultramontane „Tremonia "
in Dortmund , wo übrigens von amtlicher Stelle aus sehr
nachdrücklich der Verdacht ausgesprochen worden ist, daß
auch jetzt noch betrogen wird , obwohl dort infolge des
Generalpardons 1 Million Mark mehr aus den Zuschlägen
zur Einkommensteuer zu erwarten ist . Die „Tremonia "

befürchtet, daß das Ergebnis des Generalpardons auch für
die Zukunft „Schröpfköpfe " und „Daumenschrauben" für
die Reichen sein werde . Insbesondere ist sie in Helle Auf¬
regung über den Artikel eines Bürgermeisters in der
„Tägl . Rundschau"

. Der Bürgermeister hatte, um auch
in Zukunft den Drückebergern beikommen zu können , fol¬
gendes System entwickelt :

Der Steuerpflichtige hatte vor fa und so viel , sagen wir
sieben Jahren , als er seine Berufstätigkeit oder sein



No . 52 .
schüft anfing , ein ererbtes oder erheiratetes Vermögen von
30 000 Mk. Jetzt gibt er ein Vermögen von 100 000 Mk .
an . Woher stammt das Mehr von 70 000 Mk. ? Bis zum
Nachweis einer anderen Quelle ist anzunehmen,

' daß er
von seinem Einkommen 70 000 , also jährlich 10 000 Mk .
zurückgelegt hat . Nun hatte der Mann aber nur 8000 Mk .
Einkommen angegeben und versteuert. 8000 Mk. hat er
aber jährlich für seine Hauswirtschaft verbraucht. Wenn
er noch obendrein 10 000 Mk. jährlich sparen konnte, so hat
er 18 000 Mk. Jahreseinkommen gehabt. Wegen der
Steuer , die er hinterzogen hat , können wir ihm nichts hm ;
aber die Zukunft gehört uns . Wir veranlagen ihn auf
Grund obiger retrospektiver Rechnung zu 18 000 Mk . Ein¬
kommen . Wenn ihm das nicht behagt, so kann er die
Rechtsmittel ergreifen und den Nachweis liefern , aus wel¬
cher anderen Quelle er die 70 000 Mk. Vermögen geschöpft
und wie es mit den einzelnen Einnahmeauellen steht .

Dazu bemerkt nun in zorniger Erregung in ihrer
Nuinmer 52 die „Tremonia " als Sachwalterin dunkler
Ehrenmänner :

„Wenn dieses Verfahren bei der Veranlagungsbehörde in
Aufnahme kommt , so führt der Generalpardon nicht zum
Frieden , sondern zu Schikanen und Aergernissen. Man kann
doch nichts ohne weiteres annehmen , daß der Unterschied zwi¬
schen der '

früheren und jetzigen Vermögensschätzung aus Er¬
sparnissen herrühre . Erstens ist es zweifelhaft, ob nicht schon
bei der früheren Schätzung, die jetzt grundlegend sein soll,rin höheres Vermögen vorhanden war . Zweitens kann der
Zuwachs aus Schenkungen, aus Lotteriegewinnen , aus ge¬
legentlichen Spekulationen , aus allen möglichen Glückszufällen
hervorgeganyen sein . Wollte man den Jahresdurchschnitt dcS
Wermögenszuwachses einfach dem Einkommen zurechnen, so
würde der Betroffene das als Strafe für seine Offenherzig-
keit finden . Für manchen wäre das eine Art Tortur . Denn
nicht jeder ist in der Lage , über die Herkunft seines Ver¬
mögens ohne Scheu und Schaden der Behörde eingehende
Nachweisungen zu geben, und mancher bezahlt lieber zähne¬
knirschend eine zu hohe Einkommensteuer , ehe er im Streit¬
verfahren seine ganzen Bücher oder seine Berufsgeheimnisse
vor fremde Augen und Nasen bringt . Der Hinweis auf die
.Rechtsmittel " macht das Verfahren nicht human . Wenn
man jemanden „versuchsweise" zu hoch einschätzt , so ist das
ein objektiver Erpressungsversuch "

Wir meinen : ehrliche Geschäftsleute brauchen sich
niemals zu scheuen, die Karten blank zu legen, d . h. ihre
Bücher offen zu legen. Auf Gauner , Spitzbuben und
sonstige dunkle Ehrenmänner braucht die Steuerbehörde
aber keine Rücksicht zu nehmen. Nur den unsaubersten
Elementen kann es ein Tortur sein , Bücher offen zu legen.
Sv schamlos auch das Gebühren der „Tremonia " ist , es
entspricht durchaus dem Charakter des Zentrums , das
immer bereit ist, die Arbeiter rücksichtslos auszuräubern ,
für die reichen Ausbeuter und Gauner aber nur schonungs¬
vollste Rücksichtnahme kennt.

Vodischer Landtag.
Die Frage der Militärgerichtsbarkeit in Baden. — Die
Wahl des Abg . Schöpfte (Kons .) im 46. Wahlkreis für

gültig erklärt.
Die Zweite Kammer wies gestern das Gepräge eines

großen Tages auf . Dichtbesetzte Tribünen zeigten, daß
der Fall Zabern auch heute noch das öffentliche Interesse
in vollem Maße in Anspruch nimmt . Die Interpellation
De. Frank und Genossen über die Militärgerichtsbarkeit
in Baden begründete Genosse Dr . Frank , der unter
Benützung staatsrechtlichen Materials in streng sachlichen
Ausführungen auf die Wichtigkeit der Forderung auf¬
merksam machte , daß die Militärbehörde ohne Weisung
der Zivilverwaltung kein Recht habe, sich in den Wir-
kungskreis der Zivilverwaltung einzumischen . Zur Be¬
antwortung der Interpellation erklärte Minister v . B o d -
man , daß die Kabinettsorder von 1820 für Baden nicht
bestehe und daß bei uns — hiermit ist die preußische Mili¬
tärbehörde einverstanden — das Militär nicht das
Recht habe , sich ohne Verlangen in Dinge der Zivil¬
verwaltung einzumischen . Die Redner der verschiedenen
Parteien erklärten sich mit der Erklärung des Ministers
einverstanden , da sie die Sicherheit der Zivilbevölke¬
rung gewährleistet. Es folgte die Prüfung der Wahl des

Dienstag , den 3 . März 1914 .
Abg . Schöpfte im 46 . Wahlkreis Durlach-Ettlingen -
Pforzheim , bei der es verschiedene Zusammenstöße gab .
Herr Koch von den Nationalliberalen zog sich einen
Ordnungsruf des Präsidenten zu . Bei der Abstimmung
stimmten das Zentrum , die Konservativen und die Na-
tionalliberalen für Gültigkeit der Wahl im
46. Wahlkreis , so daß Herr Schöpfte bis zu den Haupt -
wählen in 3 (H Jahren dem Landtage angehören wird .

Zum Schluffe wurde der Voranschlag des Staats¬
ministeriums beraten und genehmigt. Heute folgt
die Beratung der Gesandtschaften , die wohl in¬
teressante Debatten bringen dürfte.

#
38. öffentliche Sitzung der Zweiten Kammer .

gr . Karlsruhe , 2. März .
Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 4,25 Uhr.
Am Regierungstisch : Minister v . Bodman und Kom¬

missäre.
Eingänge : Eine Petition des Vereins der Bahnmei¬

ster und Telegraphenmeister der Gr . Staatseisen¬
dahnen um Prüfung ihrer Beförderungsverhältnisse ; eine
Petition des Gr . Ministers der Finanzen mit den Gesetz¬
entwürfen , die Ergänzung des Gesetzes über die
Zwangsvollstreckung wegen öffentlich-rechtlicher Geld-
forderungen betr . , und die Hundesteuer betr ., nebst Aller¬
höchsten Kommissorien.

Ferner ging ein : ein Schreiben des Gr . Finanzministers
mit der Erklärung der Bereitwilligkeit zur Beantwortung
der Interpellation der Abgg . Rebmann u. Gen . , die Revi¬
sion der Gehaltsornung und des Gehaltstarifs und
die einstweiligen Maßnahmen sowie die Aufbesserung der
Löhne der Staatsarbeiter betr .

Weiter lief eine Petition der Beamten der Gemeinde
Krozingen um Einreihung dieser Gemeinde in eine höhere
Ortsklasse und der Arbeiter um Besserung ihrer Lohnverhält -
niffe ein.

Als erster Punkt steht zur Tagesordnung die ^
Interpellation des Abg . Dr . Frank u. Gen ., die Militär¬

gerichtsbarkeit betreffend.
Die Interpellation lautet :

In Urteilen der Straßburger Militärgerichte vom 10. Ja¬nuar d. I . wird behauptet , daß die preußische Kabinettsorder
vom 17 . Oktober 1820 noch in Geltung sei und daß die Offi¬
ziere sich bei der Anwendung dieser Vorschrift nicht darum zukümmern brauchten , ob die Order mit den Gesetzen im Ein¬
klang stehe. Da auch die in Baden liegenden Trup -
pen teile zum preußischen Kontingent gehören, ersuchenwir die Großh . Regierung um Beantwortung der Frage :

„ Welche Schritte hat die Regierung getan oder gedenkt
sie zu tun , um die persönliche Freiheit der badischen Staats¬
bürger und das Ansehen der badischen Zivilverwaltung zu
schützen?"

Abg . Dr . Frank (Soz .)
(zur Begründung der Interpellation ) : Aus dem Wetterwinkel
von Zabern sind

schwere politische Wolke »
über den Rhein herübergezogen . ES gab im ganzen Reich Blitzund Donnerschlag . Unsere heutige Interpellation ist nur ein
letztes spätes Wetterleuchten . Zur Zeit , in der wir unsere An¬
frage an die Regierung gerichtet haben, hat keiner von uns ge¬
dacht , daß wir auf eine Beantwortung so lange Wochen warten
müßten , vielmehr hatten wir die Hoffnung, daß ähnlich wie in
Bayern und Württemberg , so auch in Baden die Regierung in
der Lage wäre , uns rasch beruhigende Erklärun¬
gen zugeben . Wir sind in dieser Erwartung getäuscht wor¬
den . Ich nehme aber an , daß das nicht auf ein Verschulden der
Regierung zurückzuführen ist. Ich bin überzeugt , daß die Re¬
gierung mit der Volksvertretung die Notwendigkeit kennt und
anerkennt , für die Rechtsfragen , um die sich unsere Jnterpel -
lvtion dreht , Klarheit zu schaffen , mit aller Deutlichkeit die
Grenzen zwischen Zivil - und Milttärgewalt abzustecken .

Wenn es trotz des guten Willens der Regierung , den ich
voraussehe , so lange Zeit gebraucht hat , bis uns die erwarteten
und gewünschten Erklärungen abgegeben werden können, so
muß ich annehmen , daß inzwischen Verhandlungen mit anderen
Regierungen notwendig waren , vielleicht mit der preußischen
Militärverwaltung , und wenn diese Beratungen so lange Zeitin Anspruch genommen haben, so folgere ich daraus , daß sich
Schwierigkeiten ergeben haben müssen , vielleicht verschie¬dene Auslegungen . Ich ziehe daraus den Schluß, daß unsere
Interpellation noch notwendiger geworden ist, als wir selbst
gewußt haben . Wir haben angefragt , inwieweit

die alte Kabinettsorder
aus dem Jahre 1820 auch innerhalb Badens Geltung habe, in

Tantchen Rosmarin ,
oder : Alles verkehrt.

19 Humoreske von Heinrich Zschokke .
(Fortsetzung.)

Neue Chikanen .
Tantchen Rosmarin war fortan gutes Mutes , weil von

Zeit zu Zeit hoffnungsvolle Berichte des Herrn Kurzbein
einliefen. Nur fand sie Tuschens Gleichgültigkeit gegen
den Prozeß sonderbar. „Es ist ja nicht mein Prozeß ,
sondern der deinigel " sagte sie wohl zehnmal des Tages .
Und es machte ihr Galle , wenn die gutmütige Nichte sogar
wagte, mitunter ein Wörtchen zu sagen , das man als ein
mildes Urteil zu Gunsten des Barons hätte auslegen kön¬
nen.

Aber in Tuschens Brust stand es jetzt ganz anders ,
als sonst. Die bewußte Gefpenstererscheinung hatte eine
ganz eigene Wirkung auf sie gehabt ; und der durchdrin¬
gende zärtliche Ton , mit dem man im Wäldchen das ewige
„Aber ich bete Sie an " gesagt hatte , konnte durchaus nicht
vergessen werden . Der Ring kam nun keine Nacht vom
Finger , und die Mutter spielte mit dem Bildnisse des Ba¬
rons weit mehr, als der Sohn , dem es gehören sollte .
Ueberhaupt hätte der Herr Gemahl seiner Gemahlin kein
gefährlicheres Geschenk machen können, als dies verführe-
rische Porträt , denn es war auch gar zu sprechend ähnlich ,
und man konnte nicht leicht wieder davon kommen , wenn
man es einmal in Händen hatte .

Freilich Tantchen Rosmarin ahnte von dem Unfug
nichts , der durch den Baron gestiftet worden war , und sie
ließ sich nicht beifallen , daß Suschen kleine freundschaftliche
Unterredungen mit dem Bilde des gleichen Mannes hielt,
gegen welchen Herr Kurzbein auf Tod und Leben zu fech.
ten hatte . Sie würden darin die chikanenvollste aller Chi-
kauen entdeckt haben, die jemals einem Gegner im Prozesse
gemacht worden.

Daß der Herr Baron zu solchen raffinierten Gegen-
streichen viel Talent besaß , erhellt aus folgendem Umstand.

der selbst das Genie des berühmten Advokaten Kurzbein in
nicht geringe Verlegenheit stürzte.

„Ich muß Ihnen , wohlgeborene Frau Obersteuerrätin ,eine der sonderbarsten Geschichten melden, die mir jemals
in meiner Praxis vorgekommen istl " schrieb er. „Dieweil
ich, nicht ohne gute Hoffnung in unserer Sache zu reüssie¬
ren , fortschreite, wird mir bekannt gemacht , daß der Herr
Baron von Malzen durch einen förmlichen Akt feine Ge¬
mahlin die hochgeborene Brau Baronin von Malzen , und
im Fall deren früheren Abscheidens , den jungen Herrn Ba-
ron Pompejus von Malzen , welchen er als seinen recht¬
mäßigen und erbfähigen Sohn erkennt, zu Universalerben
aller seiner Güter und Besitzungen macht , und sie eben so¬
bald gänzlich abtritt , als im vorwaltenden Ehescheidungs-
Prozeß die Trennung seiner Ehe gerichtlich ausgesprochen
werden sollte . Obwohl nun besagter seltsamer und mir
unbegreiflicher Akt im Gang des Scheidungsprozesses keine
wesentliche Störung verursachen kann, scheint doch der Herr
Baron den gefährlichen Kunstgriff anzuwenden , um die öf¬
fentliche Meinung gegen die hochgeborne Frau Baronin zu
richten . Ich bitte mir in dieser Rücksicht Derhaltungsbe -
fehle aus . Un da jener Akt gewissermaßen als eine
donatio inter vivos zu betrachten ist, hängt es noch davon
ab , ob die Beschenkten geneigt sind , die Schenkung zu ac-
ceptieren, falls die Ehescheidung vor sich geht und vom
Tribunal erkannt wird .

"

„Das begreife ich nicht . Mir schwindelt der Kopf !"
sagte Tantchen Rosmarin nach Vorlesung dieses Briefes
in ihrem geheimen Staatsrat .

„Mir gar nicht !" sagte der Herr Pfarrer , „ ich würde
die Schenkung annehmen . So etwas schlägt man nicht
gern aus .

„Ich bin ganz gehorsamst der Meinung des Herrn
Pfarrers ! " setzte der Herr Verwalter Säblein hinzu.

„Und was meinst du , Suschen ?" fragte die Tante :
„denn ich glaube , der Herr Baron ist ein Narr , oder da -
hinter steckt gottlose List , womit er uns in eine Falle locken
will. Denn wie könnte es ihm beikommen , wenn er von

Dctte
anderer Form ausgedrückt: Wir haben gefragt , ob es

neben dem öffentlichen Recht , das die Grenzen der „Gewalten absteckt, noch eine Art geheimen Rechtes gibt ;Art absolutistischer Geheimlehre .
' ***£

Auf preußische Verhältnisse übergetragen , hat sich die i .
gestellt : In Artikel 30 der preußischen Verfassung ist der Ae *
satz festgelegt, daß nur auf Ersuchen der Zivilbehörde dvz -
tär eingreifen darf , und die Ausnahmen von diesem Gruöx?*

'E fegib«r hSkbei den bedauerlichen unheilvollen Vorgängen im Elsaß -K
die ich heute nicht sprechen will , behauptet, daß diese Orders

sollen durch das Gesetz bestimmt werden, wie es dort h-ÄTrotz dieses klaren Wortlautes des Gesetzes wurde aber

dem Jahre 1820 neben der Verfasiung und über der BerM ^ ?
noch Kraft hat . Für Baden liegt die Sache sa, daß das
niS zwischen Militär - und Zivilgewalt zunächst geordnet istdie „Militärkonvention zwischen Baden und Preußen " »«» j?November 1870 ; sie trägt die Unterschriften von Jollh und nORoon. In Artikel b Absatz 2 ist dort zunächst der Grundsatz ^
geben , daß die nach Baden dislozierten Btndestruppeu iwGroßherzog für die Zwecke des inneren Dienstes zur Verfh«^
stehen ; in Artikel 13 finden wir den Grundsatz : „Ein seEM?
diges militärisches Einschreiten ohne vorherige Requistti « ,»der zuständigen Zivilbehörde ist nicht statthaft " und es Wmen dann die selbstverständlichenund auch für unser Empfind, ,selbstverständlichen Ausnahmen , daß ein gewisses Rotweh^ kLfür das Militär für Wachen , Patrouillen und dergleichen
steht . In Artikel 13 der Militärkonvention ist dann gest,» .
„Die Fälle und Formen , in welchen das Militär gegen ZiNip^j
sonen einschreiten und von seinen Waffen Gebrauch ms »
darf , werden durch eine, unter Berücksichtigung der fo,treffenden Reglements badischerseitS zu erlassende
Verordnung geregelt " .

Diese Verordnung , die in der Militärkonvention in Lnr,
sicht gestellt wurde, wurde dann erlasien am 3 . Februar lSitz¬es ist eine „Landesherrliche Vreordnung "

, die „ den Waffen»
brauch des Militärs und dessen Mitwirkung zur Erhaltung der
öffentlichen Ruhe und Ordnung " regeln soll . Für unsere Keag ,kommt von dieser Verordnung der § 2 in Betracht ; dort heißtes : „Genügen die Kräfte der Polizeigewält nicht zur Herfteb
lung der öffentlichen Ruhe und Ordnung , so kann der Beistmt
des Militärs von der Zivilbehörde in Anspruch genommg,werden" . - tz

Dann ist in § 4 genauer gesagt, unter welchen VorauSsttz
urigen das Militär aus eigenem Recht seine Waffen gebrauch«,
dürfe : Wenn Gefangene befreit , wenn Personen oder £
geschützt werden sollen; in § 3 ist eine Spezialdestimmu »
den Fall , daß das Militär zur Zerstreuung eines VolksoaMujzoder zur Aufhebung einer Volksversammlung benützt wert«
soll ; es ist dort gesagt, daß vorher der Waffengebrauch drvMl
in kurzen Pausen angedroht werden muß und daß jedesoui
durch „Trommel , Trompete oder das Horn , sofern ein La»
bour rc . anwesend ist" , also in feierlicher Weise dieser Waffe »
gebrauch angekündigt werden muh.

Der für uns entscheidende Paragraph ist du
Paragraph 2, wo ausdrücklich erklärt ist : „ Genügen die ^ Lsti
der Polizeigewält nicht zur Herstellung der öffentlichen Süch
und Ordnung , so kann der Beistand des Militärs von der Adil>
behörde in Jnspruch genommen werden"

. Also die Entscheidung
darüber , ab zur Wahrung der öffentlichen Ruhe und Ordnung
Militär notwendig ist, ist in die Hände der Zivilverwaltung gg,
legt und hier setzt der entscheidende unterschiede «
zwischen der preußischen Kabinettsorder vom Jahre 1820, die im
Jahre 1899 für das preußische Heer erneuert worden ist, mg
dem Rechtszustand, den wir in Baden jahrzehntelang für selbst-
verständlich gehalten haben, dem RechtSzustan .de nämlich , biß
die Zivilbehörde entscheidet , ob sie Militär braucht cü>er ob sie
eS nicht braucht.

Und nun fragen wir mit unserer Interpellation an, -fi|>neben dem Recht , das in der Militärkonoention vom 2b. W>
vember 1870 und in der Landesherrlichen Verordnung vom
3 . Februar 1872 gegeben ist, n o ch e i n weiteres , ein ge¬
heimes Recht existiert : Das Recht , das in dieser Kabinettsoü«
vom Jahre 1820 gegeben ist und das im entscheidenden Punkt
das Gegenteil von demjenigen Recht besagt, das bisher bei uni
in Baden galt . Dort ist ja nicht die Zivilbehörde, sondern dem
militärischen Befehlshaber unter gewissen Voraussetzungen die
Entscheidung darüber übertragen , ob das Militär notwendig ist
und ob der militärische Befehlshaber die Handlungen , die Maß¬
regeln der Zivilbehörde für genügend hält , um die Ordnung zu
wahren . Das ist der springende Punkt .

Es ist n i ch t überflüssig , wenn wir die Frage Me «,
ob diese Kabinettsorder , soweit sie in Widerspruch mit dem bobtz
scheu Rechte steht , gilt oder nicht gilt ; denn Sie wiffen , daß das
Militärgericht in Straßburg die Theorie ausgestellt hat : Ter
Soldat , auch der preußische Soldat , nehme gewisiermaßen W
in seiner Heimat geltende Recht im Tornister mit sich in seine«
Standort , ob er nun im Elsaß , ob er in Baden oder 06 a i«

dir geschieden wird , sich aller seiner Güter und Besitzungen
zu entschlagen ?"

Suschen dachte an des Barons Worte im Walde , rwd
ihre Augen wurden naß . Sie erkannte, in diesem rMe »
Entschluß, des Barons reine Liebe , und daß er ohne
chen das Leben verachtet . Dies erhob auch ihr Gefühl, und ,
sie hatte die Vergessenheit, oder den Mut , der Tante J»
sagen : „Mein Mann denkt sehr edel , bei Gott höchst Ärü
Ich will ihn nicht berauben ; man sollte lieber den
dungSprozeß Niederschlagen . Mein Mann verdient AchhE4

Tantchen war bei diesen Worten wie aus den DsK»
gefallen. Sie sah den Herrn Pfarrer und Verwalter W»
verwunderungsvollen Augen, dann Suschen an , und sag«
nachdem sie sich erholt hatte : „Dein Mann ? waS ^
Mann ? höchst edel ? Prozeß Niederschlagen ? Du out
ein wahres Kind , Suschen .

"
Der Herr Pfarrer , welcher trotz seiner irdischen KE

sichtigkeit einen Blick des Geistes in Suschens Herz 0ej *nO
haben mochte, lächelte und sprach : „Du hast recht, Schwe>
ster , ein Kind mag Suschen sein , aber es ist ein Kind W»
tausend Wochen .

" .
„Trifft genau ein !" sagte der Herr Verwalter : „taufe»»

Wochen machen neunzehn Jahre zwölf Wochen.
"

(Fortsetzung folgt.)

Spiclplan des Hoftheaters Karlsruhe.
Donnerstag , 5 . März . B . 42 . „Der verlorene Sohn ",

denspiel in 3 Akten von Wilhelm Schmidtbonn. Anst>m
%8 Uhr. Ende % 10 Uhr . ^

Freitag , 6. März . A. 42. „Nur Ruhe !", Posse in 3 Akten
Nestroh , Musik von Wenzel Müller . Anfang VS Uhr, ^nff
nach M0 Uhr.

Samstag , 7 . März . B . 41 . „Die schöne Helena", komische ^
in 3 Akten von Offenbach. Anfang VS Uhr, Ende ft
Uhr. ^

Sonntag , 8 . März . C. 42. „Aida", große Oper in 4 Akten
Verdi . Anfang %;7 Uhr, Ende nach % .10 Uhr. k_« .

Montag , 9 . März . A . 43. „Ter verlorene Sohn ", Legen??:
spiel in 3 Men von Schönidtbonn. Anfang */S Uhr ,
y2.10 Uhr .



Dienstag Den 3 März 1914 .

„ seine Garnison habe : Das Recht , das für ihn daheim
das nehme er im Tornister mit sich ! Das würde also be-
. dah auch in Baden die preußischen Soldaten oder

Aschen Armeeteile, die bei uns in Garnison liegen oder
*I*n machen , unter der preußischen Kabinettsorder vom

1820 stehen . Daß das in Widerspruch stünde mit der
n Mlitärkonvetntion , daß das in Widersprach stünde mir

Landesherrlichen Verordnung von 1872 , brauche ich nicht
re au erörtern ; das ergibt sich ohne weiteres aus der G-egen-

-»ellung der Texte der beiden in Betracht kommenden Ver-
J „ . .r Der Kabinettsordre von 1820 und der Landesherr¬

en Verordnung von 1872.
<** habe mich auch im Sinne einer Rücksprache der Frak -

Seniorenkonvent darauf beschränkt , die Frage für
fcen ;,u stellen ; ich muß und werde mich heute nicht darauf- OMl

'
lassen,

"
zu prüfen , inwieweit für das ganze Reich die Frage

'Emend ist- Ich mich umsomehr darauf beschränken , die
Husche Seite der Frage zu besprechen , als ja eine Fraktion:§ önend ist

- - . _
- Hauses einen Antrag gestellt^hat , der noch in der Kommis¬

behandelt wird und der die Frage zur Debatte stellt , inwie-
eine reichsgesetzliche Regelung der Angelegenheit erwünscht

S möglich wäre.
©a§ eine aber darf ich sagen : Ich glaube, das ganze

HauS ist darin einig , daß namentlich für unser Nach-
baxland .

, str Elstiß - Lothringien , der heutige Zustand unhaltbar ist,
»« sch für verschiedene Truppenteile aus den verschiedenen
«mldesstaaten verschiedenes Recht gilt in der entscheidenden
SruMrage der bürgerlichen Freiheit .

Ich hoffe, daß auf unsere Frage die Regierung uns heute
tesriedigende Mitteilungen machen kann. Baden hat beim
Übergang ans Reich große Opfer gebracht uno
a ist vielleicht ein geschichtlicher Ruhmestitel Ba-
teaS, daß es das getan hat ; aber wir wünschen und erwarten ,

diese Opfer für die Einheit nicht gebraucht wurden auf
y^ e» der bürgerlichen Freiheit . (Bravo ! bei den Sozialdemo-
^

Minister v. Bodman : Die rechtliche Grundlage der Ver-
‘
aältniffc zwischen Militär und Zivil wird in Baden gemäß § 13
tet Militärkonvention von 1872 geregelt . Demzufolge
fcrf ein Waffengebrauch des Militärs nur erfolgen, wenn die
zivilbehörde diese Einmischung verlangt . Die Kabinettsorder
eon 1820 befindet sich nicht in den badischen Bestimmungen,
tzin Einschreiten des Militärs aus eigenem Recht ist
nicht statthaft ; außer im Falle eines Aufruhrs , wenn
Ke Zivilbehörde nicht in der Lage ist, das Militär anzurufen .
Mit diesen badischen Bestimmungen erklärte sich die preußische
Mitärbehövdc einverstanden . Für die in Baden liegenden
preußischen Truppenteile sind daher die badischen Bestimmungen
maßgebend , selbst wenn diese mit den preußischen nicht übcr-
kjnstimmen . Es sind daher weitere Schritte nicht nötig . Die
tarn Dbg . Dr . Frank erwähnte Verzögerung bedaure auch ich.
Oie wurde lediglich veranlaßt , daß seit 1899 hierüber keine

chKerhcmdlungcn stattfanden und die Frage deshalb gründlich
Pitprüft toetsben mußte .

Es wird in die Besprechung der Interpellation eingetreten .
Abg . Dr . Zehnter (Zentr . ) : Die Erklärung befriedigt uns ,

indem hierdurch die Geltung des in Baden bestehenden Rechts
sestgestellt wird.

Abg . Dr . Frank (Soz . ) :
Ich kann im Namen der Interpellanten erklären, -daß uns

kW Erklärung des Ministers befriedigt . Ich möchte nur bitten ,
lifr in der Folge diese Bedingungen gesetzlich festgelegt werden.
7 . Abg . Rebmann (Natl . ) : Der Standpunkt der Regierung
P zu billigen und ich kann nur wünschen, -daß sie ihren Stand -

ckt beibehält .
Abg . Dr . Gönner (Fortschr.) : Die Erklärung des Ministers

befriedigt uns vollinhaltlich. Wir müssen dieses Reservatrecht
wahren.

Abg . Banschbach (Kons .) erklärt sich mit den Ausführungen
des Ministers einverstanden.

Abg . Dr . Zehnter (Zentr .) : Es handelt sich hier nicht um
«in Reservatrecht , sondern um eine Frage des öffentlichen Rechts.

Damit schließt die Debatte hierüber .
Ueber die Wahl des Abg . S chö p f l e im 46. Wahlkreis

Dvrlach -Ettlingen - Pforzheim berichtet
Abg . Wittemann (Zentr . ) namens der Wahlprüfungskom -

Mission. Die nochmaligen Erhebungen ergaben , daß zwei Wäh¬
ler tatsächlich Württemberger waren . Zwei Zettel für Lohr
mit einem Gedicht wurden für gültig erklärt . Ein Zettel für
Pfarrer Wagner wurde ungültig erklärt . Zieht man die ver-
Wedenen Stimmen ab , so sind nur noch 5226 gültig , die Hälfte
wire also 3613. Zieht man von den Stimmen für Schöpfle die
zwei Stimmen der Nichtbadener ab, so hat er gerade die Hälfte
der Stimmen . Er hat also nicht mehr die Mehrheit . Die
Minderheit der Kommission beantragte , die Stimmzettel , die
mit Gedichten versehen waren , für ungültig zu erklären . Die
Mehrheit der Kommission kam zu der Ansicht, daß die Wahl des
Abß. Schöpfle für ungültig zu erklären sei , da er die Mehrheit
nicht besitze.

Präsident Rohrhurst teilt mit , daß ein Antrag Hertle
(ftwif. ) einging, die Stimmzettel mit Gedicht für ungültig zu er-
Een . Im Falle der Ablehnung jedoch auch einige andere
Stimmzettel als gültig zu erklären .

Abg . Fischer (Kons . ) begründet den Antrag und Littet um
Annahme.

Abg . Süßkind (Soz .) :
^ ^ Das Haus hat sich schon seit Jahren auf den Standpunkt
»kstellt, bei Wahlprüfungen das gleiche Verfahren anzuwenden ,

im Reichstag . Daß man wegen des Abg . Schöpfle eine
. ^ ^ nahme macht , kann nicht verlangt werden. Der Zettel mit
L* m Gedicht ist deshalb für gültig erklärt worden, weil solche
Stimmzettel auch bei anderen Wahlen , wie in Donaueschingen,

für gültig erklärt wurden . Es wäre ungehörig, einen Zettel !
wegen eines Risses für ungültig zu erklären , wenn man nicht
sicher weiß, ob der Zettel erst nach dem Wahlakt einen Riß
erhielt . Anders liegt es bei den Zetteln mit den Kreuzen .
Diese tragen deutliche Merkmale und müssen daher für un¬
gültig erklärt werden. Ich beantrage daher das Mandat des
Abg . Schöpfle für ungültig zu erklären .

Abg . Kopf (Zentr . ) rügt , daß Präsident Rohrhurst eine
Bemerkung des Abg . Süßkind gegen den Abg. Fischer nicht
zurückwies. (Präsident Rohrhurst : Ich habe die Aeußerung
zurückgewiesen . ) Ein Gedicht ist ein Zeichen , daher mußte ein
solcher Zettel für ungültig erklärt werden. Dringt diese Auf¬
fassung durch , dann hat der Abg . Schöpfle die Mehrheit . Der
Redner tritt für den Antrag Hertle « in.

Abg . Dr . Koch (Natl . ) : Der Schöpfle-Zettel mit den drei
Kreuzen mußte unbedingt für ungültig erklärt werden. Was
den Zettel mit dem Gedicht betrifft , so einigten wir uns vor vier
Jahren darauf , solche Zettel für gültig zu erklären. Bei -dem
Zettel mit dem Riß werde ich mich dem Antrag Fischer an¬
schließen und für Ungültigkeit dieses Zettels stimmen.

Abg . Dr . Frank (Soz . ) :
In der Kommission wurde dom Berichterstatter vorgewor-

fen, daß er verschiedene Bedenken erst so spät vorbrachte. Der
Berichterstatter erklärte , anfangs in dieser Hinsicht der gleichen
Meinung wie -die Mehrheit gewesen zu sein . Er habe sich
dann mit den Abgg . Schöpfle und Banschbach ins Benehmen
gesetzt , wobei dann der Abg . Schöpfle auf einen Punkt hinwies
und Bleischriftbemerkungen in die amtlichen Alton gemacht
wurden , was sehr bedenklich ist . Später wurde dies von dem
Berichterstatter bestritten . Es berührt dieses Verfahren sehr
befremdend. Was die Einzelheiten über die einzelnen Stimm¬
zettel betrifft , so kann man allerdings verschiedener Meinung
sein, aber man muß eine gewisse Einheit obwalten lassen . Nach¬
dem wir uns aber nun einmal auf die Praxis des Reichstags
einigten , muß dies auch jetzt Geltung haben. Was den Even-
tnalantvag der Rechtsstehenden Vereinigung betrifft , so hat es
für das Rndrcfultat keine Bedeutung , ob wir die Zettel mit
den Kreuzen für gültig erklären . Der Antrag der Kommission
auf Ungültigkeit bleibt daher zu Recht bestehen .

Abg . Hertle (Kons . ) bittet im Sinne des zweiten Teils
seines Antrags zu stimmen.

Präsident Rohrhurst teilt mit , daß ein Antrag Fischer und
Genossen einging , die Wahl des Abg . Schöpfle für gültig zu
erklären .

Abg . Fischer (Kons .) kommt nochmals auf die ungültigen
Stimmzettel zu sprechen .

Mg . Kopf (Zentr . ) : Man sollte aus dem Verhalten des
Berichterstatters kein Kapital schlagen . Der Redner stellt ver¬
schiedene Berechnungen über die Mehrheitsvcr-hältnisse in Ett¬
lingen an und meint , daß Abg . Schöpfle eine halbe Stimme
Mehrheit habe. (Zuruf : Das genügt nicht !)

Abg . Süßkiud (Soz . ) :
Ich will mich nur kurz auf die Berechnungen beschränken .

Von einer Ungültigkeit des Stimmzettels mit dem Gedicht kann
nach der bisherigen Praxis keine Rede sein . Nach dem Gesetz
muß der Gewählte eine Stimme Mehrheit haben ; eine halbe
Stimme genügt nicht . Die Wahl ist daher ungültig .

Abg . Dr . Bernauer (Zentr . ) : Die Rechnung Süßkinds ist
nicht richtig. Schöpfle hat die absolute Mehrheit.

Abg . Banschbach (Kons . ) tritt für Gültigkeitserklärung ein.
Abg . Kolb (Soz .) :

Der Gewählte muß die absolute Mehrheit haben. Dies
mutz jedoch eine Stimme sein und keine halbe.

Abg . Süßkind (Soz .) :
Die Abgeordneten der Rechten scheinen ihre Ernennungs¬

urkunden nicht genau durchgelesen zu haben. Sonst müßten sie
wissen , daß der Wahlkommissär danach berechnet , wie viel Stim¬
men der Gewählte über die Mehrheit hat . Und hier gibt es
keine halben Stimmen .

Abg . Dr . Koch (Natl . ) schließt sich -den Ausführungen vom
Abg . Bernauer an und wendet sich gegen den Abg . Bansch¬
bach , weil -dieser meinte , es herrsche nicht Recht , sondern die
Macht. Wenn ein anderer dieses sagen würde , so würde ich
mich dagegen wenden ; da es sich jedoch um den Abg. Banschbach
handelt , so ist dies hinfällig .

Präsident Rohrhurst : Dies ist eine Beleidigung des Abg .
Banschbach . Ich rufe den Abg . Dr . Koch zur Ordnung .

Abg . W -ittemann (Zentr . ) : Dem Kommentar des Wahl¬
gesetzes zufolge hat A-bg. Dr - Bernauer recht .

Abg . Dr . Frank (Soz . ) :
Ich muß bestreiten , Laß jemals die Abgeordneten die Akten

bekommen haben , die von ihrer Wahl handelten . Noch nie
haben diese ihre eigenen Akten einsehen dürfen . Auch innerhalb
der Wahlkommission herrschte diese Ansicht und Abg . Wittemann
hatte Las Gefühl , daß die Handlung ungewöhnlich war . Daß
es jetzt zu einem Gewohnheitsrecht gemacht werden soll, Ein¬
sicht in die Wahlakten durch den Betroffenen nehmen zu las¬
sen , möchte ich zurück-weisen.

Abg. Dr . Bernauer ( Zentr . ) verteidigt nochmals seine Auf¬
fassung über die Majoritätsverhältnisse bei der Wahl. (Abg .
Kolb : Ich habe mich nachträglich überzeugt , daß ich im Irrtum
war . ) Wer allerdings Notizen in die Akten machte , hätte es
nicht tun Men . Ich nahm nur an , daß Schöpfle diese Notizen
machte; aber ich weiß es nicht bestimmt. Anzunehmen ist aller¬
dings , da>ß die Notizen in dem Sinne gemacht wurden , die Wahl
für gültig zu erklären .

Berichterstatter A-bg . Wittemann (Zentr . ) : Nach der
Schriftvergleichung habe ich die Ueberzeugung gehabt, daß bi
Notiz von Schöpfle stammt . Einen Beweis habe ich jedoch nicht .
Der Wahlkommissär ist nicht sorgfältig verfahren .

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Zum erstenmal : „Der verlorene Sohn",
din Legendenspiel in 3 Aufzügen von Wilh . Schmidtbonn .

Am Samstag abend kam Wilhelm Schmidtbonn, hier schon
kkstvnnt durch seinen „Graf von Gleichen "

, mit seinem
magiten Bühnenwrrk zu Wort . Es war dies eine in drei Auf-
°We gezwängte Dvamatisierung des biblischen Gleichnisses vom
«verlorenen Sohn" . Für ein solches Dichterwerk, dem Ged -an-
Duefe , geistige Analyse und problematischer Grundidee fehlt,
Msich natürlich schwer eine angepaßte -Gattungsven - mng
om>en und so zog es Schmidtbonn vor , für diese drei eigen-" nndungsarmen stofflichen Bibelausschnitte die nichts- oder
r^^ Mdende Benennung „ Lcgendenspiel" zu wählen . Eine Jn -
^ usangabe vom „Verlorenen Sohn " zu geben halten wir für

um so mehr , -da er sich im großen ganzen mit dem
BBstchen Gleichnis deckt und leicht in Lukas 16 nachgelesen

? , E"un . Schmidtbonn hat weiter nichts getan , als die
*°voelnden Personen in dramatisierter Form reden zu lassen

Aufenthal des verlorenen Sohnes in der Fremde durch
abgeschlossenes Bild für sich zu illustrieren . Ein dichteri -

-Wert oder eine -bühnendramati -sche -Bedeutung fehlen dem
also gänzlich und an dem biblischen Hintergrund des

«en/ sännen wir allein keinen Geschmack finden . Im Ge-
L5 — wir würden es im Interesse des deutschen Theaters
j.

“Bebauern wa-hrn-ehmen , wenn solche oberflächliche Dramati -
- einzelner Bibelausschnitte zum Zeitgeschmack des Pub -

-ws und zum Schaffensansporn für die Dichter werden sollte .

Selbst bei. weitgehendster Nachsicht für ein ehrliches Dichter¬
bestreben, läßt sich nicht viel zum Lobe für den „verlorenen
Sohn " sagen, denn das Stück leidet in allen drei Auszügen an
ermüdenden Längen , durch seitenlange Monologe. Wenn auch ,
wie z . B . der 1. Aktschluß und im 2. Akt einzelne Momente
dramatisch akzentiert sind , so sind sie doch nur äußere Schein¬
berechnungen und dichterisch nicht tief genug erdacht . Somit
rechtfertigt sich auch die kühle Aufnahme , welche die Erstauf¬
führung -am Samstag zu verzeichnen hatte. Den am Stück¬
schluß gezollten -Beifall durften unbestritten in erster Linie die
Hauptdarsteller für sich in Anspruch nehmen. Das gilt zunächst
für R-einhold Lüttjohann , der mit bezwingender hinrei¬
ßender Leidenschaft den verlorenen Sohn darzustellen wußte.
Trotz seiner wunderbaren Ausgestaltung war es -dem Künst¬
ler nicht möglich , -diese ewig monologisierende Figur mit über¬
zeugendem Leben zu erfüllen . Neben ihm verdienen für ihre
anerkennenswerten Leistungen „das Elternpaar " M. Frauen¬
dorf er und Josef Mark volles Lob . Gut gezeichnet waren
ferner auch noch die kupplerische „Abja" von Marg . P i x und
ihre Tochter „Kis " von Hedwig Holm . Auch die übrigen Rol¬
len taten ihr Bestes und erwähnen wir deshalb gerne : Hertel
(Gaal ) , B a u m b a ch (Korah) , Wassermann (Chus) , D a p-
p -er (Henoch ) und die schmarotzenden Freundes Jethers . Die
Regie lag be: Otto K i e n s ch e r f und ließ er nichts unver¬
sucht, um dem mäßigen Dichterwerk -wenigstens einen äußeren
Erfolg zu sichern . Die Bühnenbilder , besonders im 2. Akt ,
waren stilvoll abgestimmt und in ihrer farbenprächtigen Be¬
tonung von guter Wirkung . Mit großer Sorgfalt und anerken¬
nenswertem Fleiß gab sich Otto Kienscherf , der - leider nur
undankbaren Aufgabe hin. w Sch.

Seite 3:
Minister v. Bodman : Wenn der Abg . Wittemann einen sol¬

chen Vorwurf erhebt, so muß er ihn begründen .
Abg . Mttemann (Zentr . ) : Aus verschiedenen Bemerkun¬

gen des Wahlkommissärs ist meine Ansicht entsprungen.
Abg . Banschbach ( Kons. ) tritt nochmals für Gültigkeitser¬

klärung der Zettel mit den drei Kreuzen ein.
Es folgt die Abstimmung . Der Antrag Hertle , den Zet¬tel für Lohr mit einem Gedicht für ungültig - zu erklären, wiro

mit 36 gegen AI Stimmen abgelehnt ; der weitere Antrag Hertle,den Stimmzettel mit einem Riß für ungültig zu erklären , wird
von der Mehrheit angenommen .

Es folgt die Abstimmung über den Antrag Fischer für Gül¬
tigkeit der Wahl in Ettlingen -Durlach-Pforzheim . Mit großer
Mehrheit , bestehend aus Zentrum , Konservativen und National -
liberalen , wird die Wahl des Abgeordnetem Schöpfle im 46.
Wahlkreis für gültig erklärt .

Abg . Dr . Blum (Natl . ) erstattet den Bericht der Budget¬
kommission . über den

Voranschlag des Staatsministerfutns
für die Jahre 1914 und 1916 . Die Kommission beantragt An¬
nahme.

Abg . Rebmann (Natl . ) : Die Zahl der Sprechzimmer im
Landtag sollte vergrößert werden . Ebenso sollten auch mehr
Arbeitszimmer vorhanden sein. Auch die Presse ist sehr schlecht
untergebracht . Pressevertreter können teilweise von ihren
Plätzen aus die Redner schlecht versteben. Außerdem fehlen
ihnen Räume , um ihre Arbeiten zu erledigen . Es fehlen nochandere Dinge , wie ein Erfrischungsraum , auf die ich jetzt nichtweiter eingehen will. Durch einen Anbau könnten diese
Wünsche erledigt werden . Dem Leiter des stenographischenBureaus sollte auch ein entsprechender Titel verliehen werden.Dem gesamten stenographischen Bureau gebührt Dank für seine
Leistungen. Der Redner weist auf verschiedene Wünsche beim
Stenographenbureau hin .

Abg. Kopf (Zentr . ) ist mit den Ausführungen über di-e Ver¬
hältnisse im Landtag einverstanden . Richtig ist, daß Arbeits¬
zimmer fehlen. Wenn gebaut wird , sollte auch für einen Er¬
frischungsraum gesorgt werden. Auch für die Presse
sollte -besser gesorgt werden . Der Redner äußert verschiedene
Wünsch für die Stenographen .

Nach einer persönlichen Bemerkung des Abg . Rebmann
(Natl . ) bemerkt

Abg. Hummel (Fortschr . ) : Wenn von anderer Seite
Wünsche vorgebracht werden , so möchte ich den Wunsch äußern ,am Hause auch Gelegenheit für Bäder zu schaffen .

Präsident Rohrhurst : Die Baufr -age können wir im
Ausschuß -der Vcrtraenusmänner besprechen , damit wir dann
der Regierung ein fertiges Projekt vorlegen können , das in der
parl -amentslosen Zeit erledigt werden könnte .

Der Titel Staatsministerium wird angenommen.
Abg . Wittemann (Zentr . ) stellt fest, daß Abg. Schöpfle zu¬

gibt. derjenige -gewesen zu sein, der Bemerkungen in die Wahl¬akten machte .
Nächste Sitzung : Dienstag vormittag 9K Uhr . —

Tagesordnung : Ministerium des Großh . Hauses, der
Justiz , -des Auswärtigen , Gesandtschaften.

Schluß -der Sitzung : 7 Uhr.
*

Erste Kammer.
In der Ersten Kammer ist der namens der Budget-kommis -

'
sion von Oberbürgermeister Habermehl erstattete Bericht über
das Spezialb -ndget des Ministeriums des Innern für die Jahre
1914 und 1916 erschienen. Der Berichterstatter beantragt , die
Titel Ministerium , Landeskommissäre, Verwaltun -gsgorichtsho -f,
Verwaltung -shof, Generallandesarchiv , Eichwesen , Polizei-Ver¬
waltung und Sicherheitspolizei nach den- Beschlüssen der Zweiten
Kammer zu genehmigen .

Sadische Politik .
Preßstimmrn zum Wahlausfall in Offenburg.

Sehr viel Spatz macht es , den „Bad . Beobachter "
zu lesen . Seine Ausführungen sind ein Musterbeispiel ,
wie man eine Niederlage zu einem Sieg umdichten kann .
Hier einige Sätze :

„Das Zentrum hat bei dieser Nachwahl nicht gesiegt , son¬
dern ist im Kampfe gegen die drei Parteien , welche allein
der Hatz gegen das Zentrum zusammengeführt hat, ehrenvoll
unterlegen .

"
. . . „Wir sagen, das Zentrum ist ehrenvoll un¬

terlegen . Es hat die Zahl seiner Stimmen vom Oktober
1913 beibehalten und sie noch um acht vermehrt. Wo der
politische Gesichtspunkt so ausschließlich in den Vordergrund
gedrängt wird , wie -bei dieser Wahl , dürfen wir im allge¬
meinen annehmen , daß es sich bei den Stimmen , die auf den
Zentrumskandidaten fielen , um Zentrumsanhänger -handelte.
So wie die Verhältnisse -lagen , war es nicht ausgeschlossen ,
daß das Zentrum seine Stimmenzahl vom Oktober 1913 nicht
mehr erreichte. Die Wähler sind aber festgeblieben ; dcr
Zentrumskandidat bekam acht Stimmen mehr. An der Tat -
fache, daß das Zentrum in Offenburg im Ausstieg begriffen
ist , ändert der Ausgang der Wahl nichts.

"
. . . „Das Resul¬

tat kann also das Zentrum keineswegs entmutigen . Bloß
die Koalition der G r o ß b l o ck p a r t e i e n hat es er¬
möglicht , daß Muser siegte und auch das nur bei äußerster
Anstrengung .

" . . . „ Z-weifellos haben am Samstag viele für
Muser gestimmt , -welche keine Freunde des Großblocks sind
und die einen allgemeinen Großblock , den die linksliberalcn
Blätter bereits als das einzig richtige empfohlen, nie mit.
machen würden .

"

An anderer Stelle heißt es :
„Die Freude der Fortschrittler ist ja -begreiflich , aber

besonders stolz brauchen sie nicht darauf zu sein ; denn allein
aus eigener Kraft ist er nicht erfochten . Der Fortschritt geht
auch hier wieder auf Krücken anderer Parteien und wenn
diese nicht restlos dem Kandidaten Muser ihre Stimmen ge¬
geben hätten , so hätte es nicht gereicht . Die -Partei des Sie¬
gers , der Fortschritt , hätte allein ohne die andern nur eine
komische Figur gespielt . Anders steht das Zentrum da : Den
Sieg hat es nicht erringen können ; aber daß es geschlagen sei,
wind wohl sein grimmigster Gegner nicht -behaupten können .

"
. . . Vielleicht täten die Herren von der Linken auch gut , die
-Persönlichkeit des -Siegers nicht gar zu sehr herauszustreichen.
Bleibt er doch , dessen Sieg die „ Frankfurter Zeitung" als
„ Erfolg freien Bürgevgeistes " feiert , mit dem M«kel behaftet,
daß der Grund zu diesem Siege gelegt wurde durch einen
brutalen Gewaltstreich des Grotzblocks in >der Kammer."

Dabei hat aber gerade diese Nachwahl gezeigt , daß der
Sieg des Zentrums am 21 . Oktober ein Zufallssieg , in¬
folge Ueberrumpelung der Gegner war und eben das Zen¬
trum den rechtmäßigen Anspruch auf dieses Mandat nicht
hat . Das Lamento über den „ Gewaltstreich des Groß¬
blocks " nimmt sich unter Berücksichtigung dieser Tatsachen
recht sonderbar aus und zeigt die Rechtsbegriffe des Zen¬
trums bei bengalischer Beleuchtung . Aus purer Mandats -
gier wäre es ganz , damit einverstanden gewesen, wenn
Hauser sein ihm nickt zurecht rustebendes Mandat weiter
ausüben würde
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Aehnlich wie der „Beobachter" schwadroniert die

»Offen bürg er Zeitung "
. Nach ihr ist das arme

Zentrum lediglich der „ Großblockhetze " unterlegen und
dadurch , man höre und staune, daß der Grobblock im
Hamruerland — „ die religiösen Instinkte aufgepeitscht"
hat. Aber der eigentliche „Sieger " sei trotzdem das Zen¬trum gewesen, denn in der Union , wo die Zentrümler zu¬
sammenkamen, hat Herr Rechtsanwalt Friedmann eine
Rede gehalten , in der er u . a . ausführte :

.©Sil lassen uns nicht entmutigen (Stürm . Beifall ) , dennwir sind gewachsen — man bedeute, daß bei der Reichstags-
Wahl 1893 das Zentrum in Offenburg 360 Stimmen erhielt ,und vergleiche dies mit dem heutigen Stande ! Unsere nächste
Aufgabe ist es , das Denken in die Wähler hinein zutragen»nd fie zu stärken , damit sie sich nicht mehr verhetzen
lasten ! " Der Redner schloß : „ Moralisch haben wir ge¬
siegt, die politische Unmoral aber hat unfern Geg¬nern zum Siege verhölfen !"

„Daß i net lach ! " sagt der Münchener . Nur zu, er¬
zieht euere Leute einmal zum Denken , dann wird die
Zentrumsdemagogie bald auf dem letzten Loch pfeifen .

Die nationalliberale „Bad . Landeszeitung "
schreibt :

„Die drei dem Zentrum gegenüberstehenden Parteien
haben in der kurzen Zeit , die zur Agitation zur Verfügung
stand, ihre volle Schuldigkeit getan und es an Aufklärung der
Wählerschaft nicht fehlen lassen . Dafür gebührt allen auf¬
richtiger Dank. _

Wie die Stichwahlen nach den letzten Haupt¬
wahlen, so bringt auch diese Nachwahl einen erfreulichen
Dämpfer auf den

^ Siegesjubel , den die Zentrumspreffe nachdem bescheidenen Sieg von Offenburg -Kehl anzustimmen für
gut befand. Auch die Zentrumsbäume wachsen nicht in den
Himmel. Die Fortschrittliche Volkspartei aber darf sich ihres
Sieges freuen . Mit Müser zieht ein erprobter und bewährter
Politiker wieder in den Landtag ein , defsen^ arlamentorische
Arbeitskraft einen wertvollen Gewinn für Me Fraktion wie
für den ganzen Landtag bedeutet."

Die „Neue Bad . Landeszeitung " sagt :
„Einer ganz bedenkenlosen Agitation des Zentrums

konnte im vorigen Herbst der Sieg im ersten Wahlgang
glücken. Daran hat es nun diesmal freilich auch nicht ge¬
fehlt. Wer sie blieb erfolglos . Dies Ergebnis buchen wir
ohne Vorbehalt auf das Konto der Geschlossenheit der Linken.Die Nationalliberalen sind dem Abkommen gemäß für Muser
eingetreten Aber auch die Sozialdemokraten haben auf eine
aussichtslose Kandidatur im ersten Wahlgang verzichtet und
sind sofort für Muser an die Urne gegangen . Großblock im
ersten Wahlgang ! Der Nutzen springt in die Augen. Die
Bolkspartei hat diese Taktik schon für die Gesamtwahlen in
allen Stadien der Wahlbewegung empfohlen. Sie wurde nicht
befolgt und führte zu dem traurigen Ergebnis vom 21 . Okto¬
ber. Wir schrieben schon damals , die Ablehnung dieser Taktik
trage zum größten Teil die Schuld daran ; die Stichwahlen
gaben dieser Anschauung recht . Und nun ist hier die unzwei¬
deutige Probe aufs Exempel. Ein Fingerzeig für die Zu¬
kunft. Indessen : lasten wir Vergangenes vergangen sein ,
freuen wir uns des gegenwärtigen Erfolges . Wie hatte das
Zentrum gerade über Musers Niederlage gejubelt und wie
waren seine Hoffnungen geschwellt , als vor kurzem Kölsch das
ReichStagSmandat in Offenburg verlor . Nun ist es anders
gekommen ."

Die „Stratzb . Post " schreibt in einem längeren
Artikel : '

„ Für den Uebermut des Zentrums bildet die Offenburger
Niederlage einen heilsamen Dämpfer . Unmittelbar nach der
Wahl im Oktober konnten die Herren sich gar nicht genug tun
in ruhmrediger Verherrlichung ihres „ glänzenden Sieges " ,und mit breiter Behaglichkeit wurde in den Wandelgängen
des Ständehauses die Aussicht auf weitere Erfolge bei der
nächsten Wahl ausgemalt . Man zählte an den Fingern schon
die Wahlkreise auf , die das nächstemal mit Sicherheit gelsölt
würden . Heute dürften dem einen oder andern der allzu
zuversichtlichen Herren doch einige ? senken aufsteigen , ob der
nächste Wahlkampf ganz so ruhmreich verlaufen wird , wie
man gerechnet hat . Vielleicht macht sich auch infolgedessen
beim einen oder andern Zentrumsabgeordneten ein Wechsel¬in der Stellung zum Proporz bemerkbar. Denn wenn das
Zentrum einmal die Ueberzeugung gewinnt , daß es beim
jetzigen Wahlrecht mit allen Schlichen und Kniffen seiner
Taktik nicht zum Ziele kommt , so wird es sofort bereit sein ,
seine ablehnende Haltung gegenüber der Verhältniswahl auf-
zugcben.

Sehr treffend charakterisiert unser Schwesterorgan , die
Freiburger „V o l k s w a ch t " die Sachlage . Sie schreibt :

„Es zeigt sich wieder , daß auf unsere Partei bei allen
Wahlen glänzender Verlaß ist . Hätten sich die Fortschrittler■
Pu Jerichow mit der gleichen Bravour geschlagen , dann wäre
dort nicht ein Vertreter der Reaktion an Stelle unseres Ge-
noffen Haupt in den Reichstag eingezogen. Und darauf
muß noch besonders verwiesen werden : Die Niederlage vom
Samstag wird dieser Partei allerseits gegönnt . Wäre Hauser
am Samstag wiederum gewählt worden, dann hätte man
heute in allen Zentrumsredaktioncn vor lauter Siegestrun -
keniheit die schönsten Purzelbäume geschlagen . Die Wahl wäre
als eine richtige Fortsetzung der „glorreichen Wockertaktik von
1913" gefeiert worden. Und alle Welt hätte es zu hören be¬
kommen , daß das badische Volk den politischen Radikalismus
satt habe und dem Großblock den Laufpaß gebe. Nun aber
gerade ein enrogkerter Anhänger des Großblocks am Samstag
gewählt worden ist , wird man die politische Walze auf einen
andevn Ton stimmen müssen .

Die Mannheimer „Volk sstimme " schreibt:
.gegenüber dem Debacle des Zentrums tritt der Er -

folg der Linken um so stärker hervor. Die Tatsache,
daß die Linke ihr« Stimmen seit der ersten Wahl insgesamt
von 1298 auf nunmehr 1423 Stimmen steigern konnte, ist
außerordentlich wertvoll. Sie beweist in erster Linie die
Geschlossenheit der Linken bei dieser Wahl. Die
gesamte Linke hat Mann für Mann für Muser gestimmt. Es
stellt diese eiserne Disziplin unfern Offenburger Ge¬
nossen das beste Zeugnis für ihre politische Reife und für
ihre einsichtige Beurteilung der politischen Situation in
Baden aus . Es dürfte dies jedoch auch den bürgerlichen
Liberalismus veranlassen, in gleichem Maße dieses politische
Verständnis zu bekunden.

WaS dem Sieg in Offenburg jedoch über die Stunde
hinaus seine Bedeutung verleiht , ist der hierdurch gelieferte
Beweis, daß ein entschlossenes Vorgehen der Linken den Ien -
trumsturm doch zu Fall bringen kann. Die Niederlage des
Zentrums bedeutet ntr die Parteien der Linken eine Hoffnung
auf den endgültigen Siez , d ' n dar Zentrum bei den letzten
Hauptwahlen nur noch unter . Anwendung der verzweifeltsten
Mittel aufzuhalten vermochte . Mögen die Linksparteien diese
Zeichen verstehen und mögen sie durch Einleitung größerer
Aktionen das Vertrauen der Massen weiter stärken helfen,damit der nächst« Landtag sicher bringt , was die Demagogie
<de» Zentrums diesmal noch verhinderte , eine e n t s ch l o s -

sene Z w e id r i t te l » M e h r he i t der Linken zur
Durchführung des Proportionalwahlrechtes .

Zur Landtagsnachwahl in Offenburg ,
wird uns aus Ofsenburg noch geschrieben: Das
charakteristische Zeichen der Wahl ist die ganz minimale
Erhöhung der Zentrumsstimmen von 1336 auf 1341 ge -
gcnüber dem Zuwachs der liberal -sozialdemokratischen
Wählerschaft von 1298 auf 1423 , woran die Domäne des
Zentrumsagitators im geistlichen Gewände , der vierte
Wahlbezirk, den größten Anteil hat . Dort , in der Pfarr -
kuratei, gingen die Zentrumsftimmen von 377 auf 364
zurück, die gegnerischen stiegen von 338 auf 383 . Ebenso
nahm das Zentrum im 1 . Bezirk ab . Beides sind die
Stadteile mit zahlreicher Wählerschaft aus dem Eisenbahn¬
betrieb. Das berechtigt zu dem erfreulichen Schluß , daß
die an Verhetzung beispiellos dastehende Agitation der
Zentrumspartei keinen weiteren Schaden anzurichten ver¬
mochte . Es wird mitgeteilt , daß der Kandidat des Zen¬
trums , der Elsenbahnbetriebsinspektor Hauser , in die
Bureauräume des Bahnhofs ustv . sich begab, um Wahl¬
agitation zu treiben . Herr Hauser wird im eigenen In¬
teresse gut tun , der verbreiteten Nachricht entgegenzntre -
ten , daß er auch die Weichen st ellereien ausgesucht
habe .

Es ist das bisherige Maß der agitatorischen Demagogie
doch noch abertroffen worden . Am Morgen des Wahltages
erhielten die hiesigen jüdischen Geschäftsleute
ein Flugblatt , in welchem sie zur Wahlenthaltung
aufgefordert wurden , wenn sie nicht riskieren wollten , daß
katholische Frauen in Zukunft ihre Geschäfte nicht mehr
betreten. Diese Drohung mit dem Boykott paßte noch
gerade zu der Revolverschießerei auf den Vikar, zu dem
Angriff auf Muser in der Kopfhalle usw.

Don anderer Seite gehen uns ähnliche Mitteilungen
zu, die gleichfalls von der demagogischen mit Boykott¬
androhungen arbeitenden Agidationsweise des Zentrums
recht bemerkenswerte Beweise bringen . Diese Zuschrift
bestätigt , daß eine Reihe von Geschäftsleuten , die im Ver¬
dacht standen , liberal zu wählen , anonyme Schreiben
zugesandt erhielt , in denen ihnen energisch mit dem G e -
schäftsboykott gedroht wurde , falls sie sich nicht
der Wahl enthielten . Unserm Gewährsmann zeigte eine
M .ilchhändlerin eine Zuschrift , worin ihr der Ent¬
zug der ferneren Milchlieferung angedroht wurde , west
ihr aus dem prote st antischen Hanauerland enfftam-
mender Mann gewählt habe.

Rigoroser und unmoralischex kann wahrlich ein Wahl¬
kampf nicht mehr betrieben werden , als wie es darnach in
Offenburg seitens des Zentrums geschehen ist . Dieses
terroristische , mit Einschüchterung arbeitende Trei¬
ben des Zentrums ist ein neuer Beleg für die Wahrheit
des Ministerwortes , daß das Zentrum eine Gefahr
für die Freiheit ist.

Aus Offenburg schreibt man uns : Der Sieg der Links¬
parteien hat bei allen freiheitlich Gesinnten einen begreif¬
lichen Jubel hervorgeruien . Alsbald wurde der wiederge¬
wählte Abgeordnete Muser nach der Kopfhalle abgeholt ,
wo noch eine kleine inprovisierte Feier stattfand . Die
eigentliche Siegesfeier soll später folgen . Das Einzelre -
ultat der 5 Stadtbezirke ist folgendes :

Am 21 . Oktober 1913 28 . Februar
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t . Bezirk . 285 137 82 576 261 280
2 . * . 241 208 73 572 294 238
3. . . 241 119 131 551 268 260
4. . 377 242 96 789 288 364
3* 0 « * • • • 190 142 67 460 227 200

1334 848 449 2938 1423 1341
Heidelberg, 1 . März . Gleichzeitig mit der Eröffnung des

neuen Rangierbvhnhofcs Heidelberg in der Nacht vom 1 . zum
2 . März werden auch neue Güterzugslinien in Betrieb genom¬
men, die einerseits Mannheim -Rangierbahnhof mit Heidelberg-
Rangierbcchnhof und andererseits Kirchheim bei Heidelberg mit
Heidelberg-Rangierbahnhof möglichst direkt verbinden . Die
erste Linie geht von Mannheim -Rangierbahnhof über Fried¬
richsfeld, , Heidelberg -Mangierbahnhof ; Königstuhltunnel nacb
Heidelberg -Karlstor . Die zweite Linie (Heidelberg-Rangier -
bahnhof-Kirchheim) wird zweigleisig betrieben .

* Die starke UeberfüLung im Rrchts«nw»ltsber .uf in Baden
beweist die Tatsache, daß sich die Zahl der bei badischen Gerich¬ten zugelafsenen Rechtsanwälte von 214 im Jahre 1900 auf 482
zu Anfang des Jahres 1014 oder in den letzten 14 Jahren um
135 Prozent vermehrt hat . *

flus der Partei .
Rosa Luxemburg wird im Laufe dieser Woche in

einigen Städten Badens (u . a . Freiburg , Pforzheim .
Karlsruhe ) Vorträge halten . Näheres wird noch be¬
kanntgegeben .

Beilegung des Parteizwists in der italienischen Schweiz .
Die sozialdemokratischePartei des Kantons Tessin war im letz¬
ten Jahre nach erhitzten, Parteitagen auSeinandergefollen . Das
heißt, die einzelnen lokalen Vereine blieben als solche Glieder
der gesamtschweizerischen Partei , aber die kantonale Partei , du
zur lokalen Politik Stellung nehmen konnte, war zersplitteri
Inzwischen kam das große Panama der beiden bürgerlicher
Parteien des Kantons ; die maßgebendsten politischen Autori¬
täten derselben wandelten wegen betrügerischen Bankrotts ins
Gefängnis . Zwei Drittel der Bevölkerung haben fast alle ihre
Ersparnisse verloren . Die Geschädigten sind meist arme Klein¬
bauern , die im Sommer in Zürich, Basel und Bern als Maure ,
arbeiten und ihre Ersparnisse heimschicken. —> Die Betrüger
waren „hochangeseheno " klerikale und liberale Politiker , heute
ist in der Volksstimmung bürgerlicher Politiker und Gauner
gleichbedeutend. Durch den Zusammenbruch sind 2 nationale
Ratmandate frei geworden. Da sich die Möglichkeit einer er¬
heblichen Stärkung der Fraktion der Sozialdemokratie im ge
ämtschweizerischen Parlament bietet , griff die Züricher
Parteileitung in den Streit der Teffiner Genossen ein und sie
hatte Erfolg : vor bfejp gemeinsamen Feind einigte man sich
Der Führer der Lugever Richtung wird im Wahlkreis Lopra-
ceneri ausgestellt und auch von der anderen Richtung unterstützt,
es ist dies Dr . Marrio P e r r i. Der Führer der Belligzoner

Richtung, Genosse Zugführer Tamo , wird im
Svttoceneri ausgestellt und ebenfalls von beiden Ri
gewählt werden . Die kantonale Parteileitung kommtneutrale Locarno. Wenik jetzt die Ein igkeit in zwölfter
acht Tage vor der ersten Ersatzwahl, gut funktioniert ,sere Partei sicher den Sieg erringen . Die Stimmunggangen Lärche derart gegen die beiden bürgerlichen P«daß bei der letzten Sonntag stattgefundenen Wahl in denberat ( Erste Kammer ) , an der unsere Partei sich nichtligte, beide bürgerlichen Parteien zusammen nur denTeil der Stimmberechtigten an die Urne brachten̂

NommunalpotttLK .
Gemeindevertreterkvnferenz des Brachsaler Bezirk».Sonntag . 1 . März , fand in U b st a d t eine Bezirkskonfder Vertrauensleute , Vorstände und der GemeindevertretersozialdemokratischenPartei statt . Die Konferenz war aus den -

zetnen Orten sehr gut beschickt . Vertreten waren Bruchs '
mit 6 Bürgerausschuß - und 3 Vorstandsmitgliedern , Ford '
3 B .A .M. und 2 Vorstandsmitgl . , Untergrombach 3schußmitglieder, 2 Gemeinderäte und 2

'
Vorstandsmitali-

Heidelsheim 4 B .A .M . und 2 GÄ ., Odenheim2 S8.SÜK . und 2 G .R ., Unteröwisheim 4 Ausschuglieder und 1 G.R., daneben waren auch sonst aus den time .Orten noch zahlreiche Genossen anwesend, so daß rund 6Qncssen an der Konferenz teilnahmen . Einige Orte fehlt-»Stadtverordneter Gen . Abele . Karlsruhe eröffneteleitete die Konferenz . Die Tagesordnung umfaßte drei Pu1 . Allgemeine kommunalpolitische Fragen . 2. Organisat'und Agitationsfragcn und 3. Verschiedenes. — Genoss« Steg »,von Ubstadt richtete herzliche Willkommensworte an die
*

schienenen . lieber Punkt 1 referierte Gen. Abele . Er faus , daß es durch das neue Wahlgesetz ermöglicht wurde ,in manchen Gemeinden , wo es bisher unmöglich war,
'

Sozialdemokraten in Bürgerausschuß und Gemeinderat
Einzug gehalten haben. Manches wurde durch den Ein'
derselben schon erzielt und vieles wird noch zu erzielenwenn unsere Genossen unentwegt für die Forderungen

'
Sozialdemokratie eintreten . Redner beschäftigte sich eingcbechmit der Wohnungsfrage , die auf dem Lande noch

'
im Argen liege . Besonders für Arbeiter falle es schwer , rauch nur den bescheidensten Anforderungen entsprechende
nung zu erhalten . Weiter kam Redner auf di« Schulfra
zu sprechen , auch hier bleibt noch sehr viel zu wünschen DSo seien die Schulräume nicht immer den hygienischen Ansinrungen entsprechend , die Schulgeldbefreiung und die LehvMittelfreiheit sei stets und ständig zu fordern . Badetzelheilen seien auf dem Lande fast nirgends zu finden, tr:es oft mit geringen Mitteln ermöglicht werden könnte ,öffentliche Beleuchtung kenne man in vielen Gemei
nicht ; durch die Inbetriebnahme des Murgkraftwerkesaber vielleicht diesem Uebelstand abgeholfen. Auch die Str :
Unterhaltung auf dem Lande , insbesondere im OrtsinnernIein dankbares Arbeitsfeld für unsere Genossen , sie müssen
auf hinwirken, daß auch die Seitenstraßen in einen bessere»Zustand kämen . Zum Schluffe gab Genosse Abele in Bezugdie Almendfrage noch einige sehr interessante Fingerzeige,
sehr beifällig aufgenommenen Referate folgte eine rege Au
spräche . Gemeinderat S chwe d e s-Heidelsheim griff zun '" '
die Beleuchtungsfroge auf und machte verschiedene Mitteilun
Die Gemeinde Heidelsheim hätte früher 880 Mk. für Petroleund Bedienung ausgogeben, heute käme die Beleuchtung1000 Mk . ; sie ist jetzt elektrisch . Redner verbreitete sich Jiä*
längeren über die Almendfrage , die ein« sehr kitzliche wölk.Gemeinderat Zölle r -Untergrombach führte aus , daß in Untr
grombach ein Bürger 42 Jahre alt werde, bis er Holz, und
Jahre , bis er in den Genuß eines Grundstückes käme . Lau
tenschläger -Unteröwisheim nahm ebenfalls zu diesen Fra¬
gen Stellung . An der weiteren Debatte beteiligten sich
die Genossen O b e r st- Unteröwisheim , Z ö l l e r - Unterw
bach, Böser . Forst , G i r o l l a - Bruchsal, G s e l l - Ubstadt.

Sehr auffallend und auch bezeichnendfür unsere gegenwärtig '
Zustände war . daß fast sämtliche Diskussionsredner genl

'
waren , sich über die Anmaßungen der Herren Geistliche
auszulassen . Allgemein wurde geklagt , wie diese Herren oft !

"
Oberherrschaft in .den Gemeinden ausüben und die Herr
Bürgermeister meist nur die Handlanger dieser Her
seien. Nur zu oft müßten Ku l t u ra u fgv ben notleiden.
nur damit die Wünsche dieser Herren erfüllt werden könnten.
Man betrachte sich z.B . einmal die Dckml - und Armenbänstr
mancher Gemeinden und dagegen die herrlichen HerrschaftS
dieser Herren . Nur durch stete und unablässige Agitäi '
könne hier ein Riegel vorgeschoben werden.

Gen .A b e l e ging im Schlußwort auf die verschiedenen .
icbnittenen Fragen ein, er munterte dir Genossen auf , stets
ständig unseren Standpunkt zu verfechten .

Der 2 . Punkt ward rasch erledigt , es wurde insbeso
auf die am nächsten Sonntag beginnende rote Woche hm
wiesen ; ein jeder möge seine Pflicht und Schuldigkeit tun.
neue Anhänger für unsere Sache und neue Abonnenten für
Volksfreund" gewonnen werden.

Als letzter Punkt „Verschiedenes" wurde auf die M
e i e r aufmerksam gemacht , es soll eine Bezirksfeier stattfin

die in Ubstadt abgehalten werden soll. Damit hatte die Lon-
erenz ihr Ende erreicht. Hoffentlich folgt ihr recht bald

weitere.

Oberbürgermeisterwahl in Konstanz. Bei der gestriges
Oberbürgermeisterwahl unter dem Vorsitz von Regierungs¬
rat Dr . Beizer haben von 111 Bürgerausschußmitglreder-
109 abgestimmt . Auf Bürgermeister D i ,e t r i ch-Kehl ent¬
fielen 68 Stimme ^, auf Rechtsrat D i e t r i ch -Konstan»
40 Stimmen und auf Oberamtmann I m h o f f-Karlsruhe

Stimme . Dietrich -Kehl ist somit gewählt .

SoMle Rundschau .
Die Bekämpfung des Geburtenrückgangs .

In der Gesellschaft für Rassenhhgiene zu Münchens
griff der bekannte Universitätsprofessor Dr . v . Gr über o»
Wort , um sich zu der brennenden Frage des Geburtenrückgan
zu äußern . Er empfahl die Bekämpfung des Alkohols und ‘
Trunksucht, den Schutz der erwerbstätigen Frau und die Sch ^fung wirtschaftlicher Bedingungen für eine rationelle Auszuchs .
einer genügenden Kinderzahl . Die Frage , wie die Kinderpw-
duktion organisiert werden soll, ob in monogamer Dauerch*
oder nach dem Vorschläge der Sexualreformer in freier Ehe ,
antwortete der Vortragende damit , daß allein die monob-
Dauerehe imstande ist, eine genügende Fortpflanzung zu
In allen Ländern mit sogenannter freier Ehe, im alten Aof

"
und heute in Reuseeland und Australien , greift die Ste rilu-
um sich. Wir müssen alles tun , um die Familien zu star^Dazu gehört vor allem die Schaffung von entsprechenden 8°^
milienheimstätten und die Förderung der Bestrebungen, die un
dem Schlagworte „ Innere Kolonisation " zutage treten . 2
noch weit mehr mutz geschehen . Die Allgemeinheit muß unv»
dingt einen erheblichen Teil der Aufzuchtkosten für die "
chaftlich Schwächeren übernehmen und zwar in Form von

ziehunasbeiträaen iür . Kamillen mit .3 Kindern Aller" '



Durchführung dieser Forderung beansprucht ungeheur
^ ien . Schon eine oberflächliche Berechnun ergibt , daß bei

bescheidenen Programm ein Aufwand in Höhe des Wehr -
- eS notwendig ist . Aber dieses Mittel , und nur dieses ,

^ Hstande , das Schlimmste abzuwehren und die Familien dazu
- bringen , 3 Kinder zu zeugen . Wenn die Kosten des dritten
indes auf die Schultern der Gesamtheit genommen werden ,

den Eltern noch immer dD Laft für die zwei ersten Kin -
‘
. z Zr Diese Last könnte erleichtert werden durch Mütterpensio -

etwa in der Höhe des Kapitals , das von kinderlosen Fa -
" Lilien erspart wird . Neben der wirtschaftlichen Unterstützung
■' {innen noch bürgerliche Ehren für Familien verliehen werden ,
Ve ihre Pflicht gegenüber dem Volksganzen erfüllen , z . B . die
g ^oahrung des Pluralwahlrechts an Väter einer zahlreichen Fa -

Anderseits mutz die wirtschaftliche Lage der Ledigen
upj, Kinderarmen erschwert werden durch progressive Einkom¬
mensteuer, abgestuft nach der Kinderzahl , und durch die Erd -
jüyr . bemessen nach der Zahl der Nachkommen. Durch diese
Beteuerung kann ein Teil der Unterstützungskosten ausgebracht
mieten . Für das weitere Erfordernis mutz durch obligatorische

Z^ milienversicherung, durch die Luxussteuer u. dgl . ein AuS -
2erch gefunden werden . Und schließlich: Wir müssen Einhalt

in der Steigerung unserer Lebensansprüche und uns ab-
von unseren falschen Idealen , deren falscheste das indi -'

- ^Salistische Ideal ist . Die Zuhörer , die , wie bei den ersten
» ertrügen, den Hörsaal des Anatomischen Instituts dicht be-

iMt hielten, dankten durch lebhaften Beifall .

Deutscher Reichstag.
Berlin , 2 . März .

Am Bundesratstisch Staatssekretär Kraetke.
Präsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung 2 Uhr 15 Min .

unächst werden Petitionen , die von den Kommissionen
ür ungeeignet zur Erörterung im Plenum erachtet worden sind,
-nrsprechend erledigt . Darauf wird auf Antrag des Abg. Dr .
Spahn (Zentr . ) die Ergänzung des Besoldungs¬
gesetzes , ferner ein Nachtragsetat für die Schutzge -
jM-c t e für 1913 und weiter eine Ergänzung zum Etat für die
Schutzgebiete für 1913 debattelos der Budgetkommission über-
«iüsen. Hierauf beginnt die Beratung des

Postetats .
Abg. Ebert (Soz . ) :

Die Postverwaltung betreibt eine Ueberschutzwirtschaft, sie
.einachlässigt die Verkehrsinteressen zugunsten der fiskalischen .
Tie Ueberschüsse sollen in mäßigen Grenzen gehalten werden
und vor attem dem Ausbau der VerkehrSeinrichtungen dienen .
sit solltenVerwendung finden für dieAngestellten und in scqialem
Sinne. Eine einzige Neuerung haben wir im Etat , nämlich die
Anführung der Postsparkasien für die Eingeborenen in Ost-
nfrika. Die Kolonialverwaltung sollte erst einmal Sorge tra¬
gen, dvtz die Eingeborenen wirtschaftlich so gestellt werden , dah
die Einrichtung für sie überhaupt Bedeutung hat. Die Einfüh¬
rung von Postkreditbriefen holten wir für erwünscht, aber man
scheint dabei reichlich bureaukratisch vorzugehen und die Gebüh¬
ren werden zu hoch sein . lieber die Paketbeförderung wird sehr
, - klagt, sie ist zu langweilig . Die Pakete werden immer seltener
■uit den Personenzügen versandt , besonders geklagt wird über
Schwierigkeiten , die dem Paketverkehr aus Frankfurt
,. M. erwachsen. Früher nahm der abends von Frankfurt nach
erlin abgehende v -Zug die Pakete mit . Das geschieht heute
ncht mehr . Infolgedessen kommen die Pakete fast einen ganzen

5ag später in Berlin in die Hände des Empfängers . Aehnliche
logen werden aus Köln laut . Ich mutz die Postverwaltung

ragen , warum sie sich so aus den Personenzügen durch die
öahnverwaltung verdrängen läßt . Weiter klagt man über die

Versendung dvr Tageszeitungen .
Tie Bestimmungen darüber stammen aus einer Zeit , wo das
Zeitungswesen erst im Entstehen begriffen war . Sie passen

mehr in die heutige Zeit . Die Einrichtung mutz zeitge -
nätz ausgestaltet werden . Der Kreis von zwei Meilen , in dem
-' er Postzwang nicht besteht, ist viel zu klein . Die direkte Zu¬
teilung wird dadurch heute außerordentlich erschwert. Beson -
>ers schwierig sind die Verhältnisse für die Zeitungen , wo Druck-
ivd VerlagSort getrennt sind. Die gesetzlichen Bestimmungen ,
assen sich heute überhaupt nicht mehr durchführen. Die Folge

üt eine gesetzliche Unklarheit und Unsicherheit, so dah sich auch
nie Postbehörde selbst nicht mehr zurechtfindet . Unser Göppinger
Larteiblatt hatte seinen Versand eingerichtet nach einem Plan ,
der von der Postbehörde ausgearbeitet war , deshalb ist aber das
Parteiorgan doch vom Land- und Reichsgericht verurteilt wor¬
den . Diese Mängel müssen beseitigt werden . Weiter mutz ver¬
langt werden , daß die Gebühren für Preßteledramme
herabgesetzt werden . In allen Kulturländern gibt es das ,
nur bei unS sträubt sich die Verwaltung gegen eine solche Herab¬
setzung . Der Widerstand gegen die Gebührenherabsetzung be¬
ruht auf einer Verkennung der politischen Presse . Gut bewährt
haben sich die versuchsweise eingeführten Brieftelegramme , von
denen leider das große Publikum noch zu wenig weiß und
außerdem ist die Einrichtung beschränkt ans etwa 89 große Plätze .
Auch das Briefporto nach dem AuSlande mutz herabgesetzt wer¬
den. Auf pem demnächst stattfindenden Weltpostkongreh müssen
die deutschen Vertreter für eine Herab setzungdesWelt -
postportos eintreten , vor aUem aber für eine größere Ein¬
heitlichkeit. Der Ausfall wird durch die Zunahme des Verkehrs
wieder wettgemacht. Der Oberst v. R e u t e r hat vor dem
Kriegsgericht in Straßburg sich über die Post beschwert .
Er hat behauptet , ihm seien alle Schmähkarten zugestellt wor¬
den, die Zustimmungskarten feien ihm vorenthalten worden . Er
hat den schweren

Borwurf beS Amtsverbrechens
Phöben. Die Reichspostverwaltung hat nun eine Unter -
nuchung eingeleitet . Das Ergebnis ist mirgeteilt worden und
aus der Mitteilung geht hervor , dah allerdings einzelne
^ chmähkarten der Aufmerksamkeit entgangen sind, was bei vielen
hundert zurückgegangenen Karten keine Rolle spielt . Von den
Mstimmunyskarten sind nur zwei zunächst zurückbehalten wor¬
den. Sie wurden aber dem Empfänger sofort auSgehündigt ,
dir eine ohne jede Verspätung , die andere bei der nächsten Be¬
stellung. Won der Zurückhaltung von Postsendungen kann als-
Überhaupt keine Rede sein . Damit ist der schwerste Vorwurf
der Briefunterschlagung sofort glatt zu Boden gefallen . ( Zu¬
stimmung.) Es sind also nur einige Schmähkartcn zuviel auS -
Schändigt worden . Da darf man aber nicht vergessen , daß in
lenen Tagen das kleine Postamt ganz überlastet war . ES ist zu
derstehen , daß da einige Fehler mitunterlaufen find. DaS war
eüfo eine haltlose Anschuldigung und die Postbehöroe mützte ihre
®®wten dagegen in Schutz nehmen . Die Postbehörde war so-
E befriedigt, als der Oberst sagte , er habe damit nicht beleidigen

Damit war die Sache erledigt . Nicht ganz glimpflich
we^ en die Beamten davonkommen , die das Stirnrunzeln des
stewaltigen Herrn verschuldet haben . Gegen sie ist eine Un¬
tersuchung eingeleitet und die Bestrafung ist in AuS-
KG genommen . ( Hört , hört ! ) Offenbar ist die Postverwal -

bestrebt , es der Zaberncr Militärsustiz gleichzutun . Das
Hetzen ist um so unerhörter , als die P -stverwaltung sonst ge-
2** Kritik aus dem Publikum sehr empfindlich ist und den
^ atsanwalt sofort mobil macht. Die Postverwaltung nimmt
“
£ 7 vor dem Helden der ganzen echt preußischen Leute die

^ zusammen . I« i die Hände an die Hosennaht und gibt die

_ Dienstag , den 3 . März 1914 ._
Beamten kläglich preis . Der Vizepräsident rügt diesen Aus¬
druck. ) Von der Unzufriedenheit unter den Beamten , von der
schlechten Personalpolitik zeugen die zahlreichen Petitionen der
Beamten , Angestellten und Arbeiter . Der Redner bespricht
ausführlich die

Wünsche der Arbeiter und Angestellten
der Postverwaltung und beschwert sich über zu lange Wartezeit
und zu geringe Besoldung . Die Tagegelüersätze der Anwärter
seien zu niedrig . Früher erfolgte die erste Anstellung der Un-
terbeamten nach acht bis neun Jahren , jetzt müssen die Leute
12 bis 14 Jahre warten . In ländlichen Bezirken ist die An¬
stellung sogar erst nach 22 Jahren erfolgt . Die Postverwaltung
hat die Anstellung der Postgehilfinnen immer
noch abgelehnt , weil noch kein abschließendes Urteil vor¬
liege . In Bayern und Württemberg ist man längst zur end¬
gültigen Anstellung übergegangen . Sachliche Gründe können
doch nicht dagegen sprechen. Die Damen werden auch streng
kontrolliert , sie müssen im Eölibat leben . Sie müssen Familien¬
anschluß haben , sie dürfen auch nicht bei Familien wohnen , wo
außer dem Familienvater noch andere männliche Personen über
16 Jahren vorhanden sind. ( Heiterkeit . ) Die Ostmarken -
z u I a g e werden wir wiederablehnen . Es ist überhaupt¬
verwunderlich , daß diese Zulage wieder in den Etat eingestellt
wurde , trotzdem sie der Reichstag wiederholt ablehnte . Die Zu¬
lage hat eben politischen Charakter . ( Beifall .)

Staatssekretär Krätke : Es ist behauptet worden , der Oberst
v . Reuter habe behauptet , daß die Beamten sich der Unterschla¬
gung und des Amtsverbrechens schuldig gemacht haben . Der
Oberst hat aber nur gesagt , es sei Tatsache, daß viele Briefe
und Karten beleidigenden Inhaltes bestellt worden seien , und
Sendungen , in denen man sein Vorgehen gelobt hat, verspätet
bestellt wurden . Das ist doch kein Vorwurf des Amtsverbre¬
chens. Der Oberst wollte hierdurch nur die herrschende Stim¬
mung schildern. Die Tatsachen jedoch , die der Oberst angeführt
hat , sind richtig . Ich habe in der Kommission lediglich erklärt,
daß das , was der Oberst im Prozeß gesagt hat, richtig ist . Ich
hätte mich Ihnen gegenüber schuldig gemacht, wenn ich diese
Tatsache verschwiegen hätte . Wenn ich weiter gesagt habe, bei
der Untersuchung hätten sich diese Tatsachen ergeben, es seien
Briefe und Postkarten mit sehr pöbelhaften Bezeichnungen be¬
stellt worden , die eigentlich bei einiger Aufmerksamkeit hätten
zurückgestellt werden müssen , so ist das auch eine Tatsache.
Daraus kann man doch dem Chef der Verwaltung nicht den
Vorwurf machen, daß er seine Beamten preisgibt . Sie haben
mich gefiagt und ich habe darauf geantwortet . Schlagen Sie
(zu den Sozialdemokraten gewendet ) doch an Ihre Brust . Wie
oft sind von Ihrer Seite die schwersten Anschuldigungen erhoben
worden ; Sie haben Beleidigungen ausgesprochen und sie nicht
geprüft , trotzdem Ihnen auch in der 3. Lesung klar gemacht
wurde , .daß sie unzutreffend waren . (Laute Zurufe von Seiten
der Sozialdemokraten . Vizepräsident Dr . Dove : Ich bitte ,
doch die Zwischenrufe zu unterlassen .) Wenn man fragt , woher
der Oberst weiß , daß Postkarten zurückgehalten worden sind, so
ist dies doch aus dem Stempel zu ersehen. Man sollte deshalb
etwas vorsichtiger sein mit Vorwürfen der Verwaltung gegen¬
über . (Beifall rechts .)

Abg . Nacken (Zentr . ) : Der Postetat ist recht vorsichtig auf¬
gestellt . Wir begrüßen die '

Einrichtung der Kreditbriefe . Die
Telephonverbindungen zwischen Berlin und einigen größeren
Orten , so vor allem Köln , lassen viel zu wünschen übrig , für die
Chiffrebriefe , die eine Gefahr für die Jugend biden , müssen
strenge Bestimmungen getroffen werden . Erfreulich ist das
Anwachsen des Postverkehrs mit dem Ausland und der Ausbau
der funkentelegraphischen Verbindungen mit den Kolonien .
Hierin hat sich der Staatssekretär sehr verdient gemocht. Die
Weamtenausschüsse , gegen die sich der Staatssekretär immer
noch ablehnend verhält , fordern wir nach wie vor . Es ist anzu¬
erkennen , daß unsere Postverwaltung auch tat vorigen Jahre
ihrer Aufgabe gewachsen war .

Staatssekretär Krätke : Ich habe dem Hause mitzuteilen ,
daß sich China nunmehr dem Weltpostverein angeschlossen hat.
Der Brieftelegrammverkehr kann künftig von nachmittags 5 Uhr
an ausgenommen werden . Es sind weitere 28 Postämter dafür
in Aussicht genommen . Mit Oesterreich-Ungarn schweben Ver¬
handlungen wegen Einführung dieses Verkehrs. Der automa¬
tische Betrieb soll weiter ausgebaut werden . Der Ausbau der
unterirdischen Telephonleitungen nach Köln wird beschleunigt
werden . Die Frage der postlagernden Briefe ist eine sehr ernste
Angelegenheit . Das Uebel ist aber nicht so leicht zu beseitigen .
Die weiblichen Angestellten haben sich bewährt . (Beifall .)

Abg . Beck- Heidelberg (natl . ) : Auch von der Post kann nicht
erwartet werden , daß sie unter dem Selbstkostenpreis wirtschaf¬
tet . Die Postverwaltung hat allen Grund , auf die Anerkennung
der Bevölkerung zu rech.nen . Wegen des diesjährigen Rückgangs
der Ueberschüsse dürfen wir nicht pessimistisch in die Zukunft
blicken . Das Petitionsrecht der Beamten wollen wir nicht ein¬
geschränkt wissen . Den Gehilfinnen muß die Möglichkeit einer
unkündbaren Anstellung gegeben werden . Unsere Erfahrungen
in dieser Hinsicht reichen nun ja schon mehrere Jahrzehnte zu¬
rück. Den Inhabern der Postagenturen müßte eine höhere
Entschädigung gewährt werden . Die Drucksachen sollten gegen
eine etwas höhere Gebühr in eilige und nichteilige eingeteilt
werden . Das Geschäftsgebahren der Post bedarf der Verein¬
fachung . Um die Wünsche des Publikums kennen zu lernen ,
würde sich die Institution der Postbeiräte sehr nützlich erweisen .

Abg . Dr . Oertel ( kons . ) : Wir haben keinen Anlaß , an dem
Etat Kritik zu üben . Nur beantragen wir die Wiederherstel¬
lung der Ostmarkenzulage . Eine Herabsetzung der Zeitungs -
beförderungSgebühren wäre uns natürlich sehr angenehm . Aber
auch da muß das fiskalische Interesse soweit gewahrt werden ,
daß die Selbstkosten gedeckt werden . Noch ein kurzes Wort , zu
dem was der Abg. Ebert über den Oberst v . Reuter gesagt
hat : Ich dachte , die Angelegenheit wäre durch die Budget¬
kommission erledigt , nachdem der Staatssekretär einwanLKei
gezeigt hatte, daß er gar nicht anders handeln konnte. Die Tat¬
sache können auch die Herren von der äußersten Linken nicht
bestreiten , daß Verfehlungen von Postbeamten in Zabern vor¬
gekommen sind. Diese Verfehlunge müssen der Staatssekretär
zur Untersuchung und vielleicht zur Bestrafuitg bringen . Ich
wundere mich, wie ein so kluger und ' klarer Mann , wie der
Abg . Ebert , zu einer anderen Anschauung gekommen ist . Uebri-
gens hat nicht nur der Oberst v . Reuter , sondern auch Leutnant
v . Forstner eine Anzahl von Karten mit Beschimpfungen und
beleidigenden Aufschriften bekommen, die ihm anstandslos zu¬
gestellt wurden und zwar im Widerspruch mit der Postordnung .
Oberst v . Reuter hat ebenfalls Karten mit beschimpfenden Auf¬
schriften erhalten . Dagegen hat er Karten nicht erhalten , die
ihm die Bewunderung aussprechen , darunter auch eine von
einem höheren Beamten , der außerordentlich überrascht war ,
daß sie ihm wieder zugestellt wurde , mit der Bemerkung , sie sei
nicht bestellbar . Ich betone nochmals , der Staatssekretär konnte
gar nicht anders handeln , als er gebandelt hat. Er muhte sie
rntrrsuchen. Wenn er sie untersucht hat, und es stellen sich Ver¬
fehlungen heraus , dann muß er Strafe eintreten lassen. Daß
er seine Beamten schützt, wissen wir zur Genüge , aber er darf
seine Pflicht nicht verletzen . Deshalb schließe ich mit der Ver-
icherung , daß weder die Behandlung dieser Angelegenheit noch
der jetzige Etat , noch seine Amtsführung in den letzten Jahren
meinen politischen Freunden Anlaß gibt , ihm das volle und
aufrichtige Vertrauen zu versagen , das wir ibm immer bewiesen
haben (Lebh. Beifall rechtst „

Sette 5.
Eine achtmalige Bestellung auf dem Lande wie in der Groß¬

stadt ist natürlich nicht möglich. Aber die zweimalige sollte die '

Regel sein . Die Forderung einer neuen Fernsprechgebühren¬
ordnung muß immer wieder erhoben werden . Durch die Be -'
schäftigung weiblicher Beamten dürfen den Männern die Stellen
nicht weggenommen werden .

Staatssekretär Krätke : Wir sind stets auf Besserung der
Verhältnisse des platten Landes bedacht , namentlich im Tele¬
phonverkehr. Wann ein « neue Gebührenordnung für den Fern¬
sprechverkehr kommen wird , kann ich nicht sagen . Die Beschäf¬
tigung weiblicher Beamten hat sich bewährt . Auch den Post-
agenten gilt unser größtes Wohlwollen . Aber eine einheitliche
Gehaltsskala ist nicht möglich.

Fortsetzung Dienstag 1 Uhr. — Vorher kurze Anfragen ^
außerdem der Kolonialetat . — Schluß 547 Uhr.

Die rote Woche.
Der Unternehmerpresse steckt die Angst vor den Erfolgen

'
der roten Woche schon in allen Gliedern und wie bei der
erstmaligen Vorbereitung zur Maifeier , so schreit sie auch
jetzt nach der rettenden Obrigkeit . In der „Deutschen Ar¬
beitgeberzeitung " stößt der Frhr . v. Reiswitz förmliche
Schreie des Entsetzens darüber aus , „ daß der sieghafte
Gedanke der Organisation selbst in das entlegenste Prole¬
tarierheim getragen werden soll" . Dem biederen Geschäfts-
agenten der Scharfmacher schwant Unheil , denn — so ver¬
kündet er — in der roten Woche werden besonders jene
Elemente bearbeitet werden , auf die das Unternehmertum
noch glaubte , rechnen zu können. Das ist allerdings rich¬
tig , denn der Zweck der roten Woche ist es ja gerade, die
Indifferenten aufzurütteln , die Säumigen an ihre Pflicht ,
zu erinnern . Daß die Unternehmer dabei manche Felle
fortschwimmen sehen, ist gewiß ; deshalb auch das Gezeter
der „ Arbeitgeber -Zeitung "

, die ihrem Aerger u. a. auch da¬
durch Ausdruck verleiht , daß sie von einer „roten Anreißer- ;
Woche" spricht. Das Wutgeheul unserer Gegner zeigt uns ,
daß wir uns auf dem rechten Weg befinden . Herr v . Reis -
witz wünscht, daß diesem roten Ansturm mit kraftvoller
Initiative entgegengewirkt wird , und er vermeint das da¬
mit zu erreichen, daß die „wirtschafts -friedliche nationale
Arbeiterbewegung " gestärkt wird . Das ist aber keineswegs
so einfach, denn die „ Wirtschafts -Friedlichen" verlangen
für den Verzicht auf eine eigene Meinung klingenden Lohn,die Unternehmer sind aber offenbar nicht gewillt , für die
„Gelben " noch größere pekuniäre Opfer zu bringen . Da¬
rüber hat auch jüngst in einem Artikel im „Tag " der Ge¬
neralmajor v. Loebell in seiner Eigenschaft als Vorsitzender
des Förderungsausschusses geklagt . Die gelbe Arbeiter¬
bewegung umfaßt , wie dem General erzählt worden ist,
bereits 260 000 Mitglieder , trotzdem — so wird geklagt —
erfreut sich diese Bewegung in politischen Kreisen keiner
sonderlichen Beachtung , weil man dort annimmt , daß es
sich um eine Schöpfung der Unternehmer und damit um
völlig unselbständige Organisationen handelt . Der General
scheint nicht zu wissen , daß diese gelbe Bewegung eine
Schöpfung des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokra¬
tie ist, der die Gelben auf der Gründungsversammlung
in Hamburg durch den inaktiven Generalmajor v . Gers -
dorff begrüßen ließ . Die Mittel , die nötig waren , um die
Gelben zu bewirten und zu bezahlen, haben die Unterneh¬
mer geliefert und auch der Förderungsausschuß ist auf
Anregung des Reichsverbandes geschaffen worden. Man
rechnete damit , daß die Unternehmer den Geldbeutel leich¬
ter aufmachen werden , wenn sich eine General an sie wen¬
det, als wenn ste von einem Häuptling der Gelben ange¬
schnorrt würden . So sieht die „Bewegung " aus , die uns
in der roten Woche ein Halt gebieten soll ! Wahrlich, es
ist schwer , keine Satyre zu schreiben . Daß die Gelben von
ihrer staatsretterischen Tätigkeit auch Vorteile — und in
erster Linie Vorteile haben wollen , das gibt der adelige
Herold der Scharfmacher selber zu, denn er schließt seinen
Artikel mit dem Satz :

„Jawohl , ihr könnte die Zukunst gehören, wenn die
staatserhaltenden Parteien , wenn vor allem die Gesamt¬
heit des deutschen Unternehmertums sich zu werktä¬
tiger Unter st ützung derer bereit fände, deren
selbstloses Bemühen es ist, den deutschen Arbeiter vor
der Ueberrumpelung durch die Anreißerkünste des roten
Scharfmachertums zu schützen ! "
Die „ Gelbe Bewegung "

, die sich der Verachtung weite¬
ster Kreise erfreut , hat den Unternehmern schon schweres
Geld gekostet, in dem Moment , wo sie den Daumen auf
den Beutel drücken verstiebt die gelbe Horde nach allen Rich-
tungen der Windrose . Aus den beweglichen Worten des
Scharfmacherblattes darf mit Recht der Schluß gezogen
werden , daß die meisten Unternehmer keine Lust mehr
haben, ihr Geld einer völlig aussichtslosen Sache zuzuwen¬
den. Und bei aller Verbissenheit gegen die klassenbewußte
Arbeiterschaft sind wohl nur ganz vereinzelte Unterneh-
mer noch beschränkt genug , zu glauben , daß die „Gelben"
der Sozialdemokratie Abbruch tun können. Die Angst der
Unternehmerpresse vor der roten Woche und ihren Erfolgen
muß ein Ansporn sein für unsere Genossen, nun erst recht
mit allem Eifer der Werbearbeit sich zu widmen . In an -
d e r e m S i n n e als wie in der nach Zabern an den Oberst
Rentier gerichteten Depesche, muß die Parole der Arbeiter¬
schaft sein :

Immer feste drauf !

Neues vom Tage.
Auf freien Fuß gesetzt.

Tokio, 28 . Febr . Der Geschäftsführer der Filiale der FirmaSiemens u . Schuckert in Tokio namens Hermann , ixt wegenangeblicher Zahlung von Schmiergeldern an japanische Marine -
offiziere verhaftet worden war , wird gegen eine Bürgschaft in
Freiheit gesetzt.

Bon Räubern überfallen .
Petersburg , 28 . Febr . In Werchniikouze im Gouvernement

Waronjefch brach eine Räuberbande ins Bürgermeisteramt ein,ermordete 6 Personen , raubten mehrere Tausend Rubel und
zündeten schlietzlich das HauS an , das vollkommen in Flamm «,aufging . i
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Rosa LiiMurg spricht .? ia
Mißhandlung eines Dienstmädchens.

Breslau , 38 . Febr . Wegen fortgesetzter brutaler Mißhand¬
lung ihres Dienstmädchens verurteilte die hiesige Strafkammer
die Apothekersfrau Hedwig Thiel , die schon wegen Mißhand¬
lung eines anderen Dienstmädchens zu 50 Mk. Geldstrafe ver¬
urteilt worden war , zu drei Monaten Gefängnis und 250 Mk .
Geldstrafe. Nach der -Schilderung des Hospitalarztes war das
Mädchen in einem wahrhaft bedauernswerten Zustande ins
Krankenhaus gekommen.

Ausgebrocheue Sträflinge .
Windau , 1 . März . Um 9 Uhr morgens erschlugen 4 Zwangs -

stiäflinge des Gefängnisses dessen Aufseher, verwundeten einen
zweiten schwer, entrissen ihm Gewehr und Revolver und enr-
slohen längs der Meeresküste.

Ein Bendettamord in der Kirche.
Rom , 38 . Febr . In der Kirche von Poenza hat sich ein

furchtbarer Vendettamord abgespielt, indem eine verlassene
junge Bäuerin die Mutter ihres nach Amerika ausgewanderten
Verführers während der Messe durch vier Revolverschüsse tötete.

Vom Zuge erfaßt .
Lille, 1 . März . Ein schwerer Unfall hat sich aus der Eisen¬

bahnlinie zwischen Lille und St . Remy zugetragen . Eine Gruppe
Arbeiter , die auf .den Schienen arbeiteten , wurde von einem Zuge
im Nebel überrascht. Drei von ihnen wurden von der Loko¬
motive erfaßt und sofort getötet. Mehrere andere wurden ver¬
letzt.

Opfer der Wissenschaft .
Calkutta , 28 . Febr . Der australische Gelehrte Dr . Fox, der

kürzlich vor Vertretern der Wissenschaft sein Antitoxin gegen
Schlangenbisse vorgesührt hatte , ist heute nach einer praktischen
Vorführung seines Mittels im Zoo gestorben . Er war von
einer Giftschlange an fünf Stellen am Handgelenk gebissen wor¬
den ; Fox , der sich gestern von der Giftschlange hatte beißen las¬
sen , um die Wirkung seines Antitoxins vorzuführen , machte an
vier Bißstellen Einschnitte, übersah aber die fünfte . Am späten
Nachmittag zeigten sich Vergiftungserscheinungen . Als man
die fünfte Bißstelle entdeckte, war es bereits zu spät, da das
Antitoxin nur .wirkt, wenn es unmittelbar nach dem Bisse an¬
gewendet wird .

pus dem Lande.
Durlach .

— Der dijejswöchentliche Frauenleseabend findet morgen
Mittwoch abend im „Schwanen "

(Nebenzimmer ) statt , woraus
wir noch besonders Hinweisen möchten .

—. Sozialdemokratischer Verein . Die Mitgliederversamm¬
lung am letzten Samstag abend war nicht gerade gut besucht .
Gen . Weber sprach über die dem Bericht des Gewerbeaufsichts¬
amts pro 1913 beigegebene Arbeit des Obergewerbeinspektors
Dr . ing . Ritzmann : Einkommens - und Wohnverhältnisse der
Arbeiter der Maschinenfabrik Gritzner A. -G . in Durlach . Es
wird demnächst diese Arbeit in einem besonderen Aufsatz ein¬
gehend gewürdigt werden , so daß sich jetzt ein Eingehen auf den
Vortrag erübrigt . Die Ausführungen des Gen . Weber wurden
mit Interesse entgegengenommen und riefen eine lebhafte Dis¬
kussion hervor , die sich insbesondere um die Wohnungsfrage
drehte. An der Aussprache beteiligten sich die GenossenBoscherr ,
Menzel , Gauß , Glatz und Flohr , sowie die Genossin Knecht . —
Aus Anlaß des Frauentages findet nach der Mitteilung des
Vorsitzenden am kommenden Sonntag , 8. März , nachmittags 8
Uhr im „Lamm " eine öffentliche F ra u e n v e rs a m m-
lung statt mit Genossin Pauline Ludwig aus Reichenbach
i. S . als Referentin . Ferner findet am kommenden Sonntag
eine allgemeine Flugblattverbreitung statt . — Nach
Mitteilung einiger geschäftlicher Angelegenheiten wurde die
Versammlung gegen halb 12 Uhr geschlossen , nachdem die Ver¬
sammlung noch mit Genugtuung das Resultat der Offenburger
Landtagswähl entgegengenommen hatte .

i— Einen Lichtbildervortrag veranstaltet der Feuerbestat¬
tungsverein am kommenden Freitag abend im Saale der „Krone"
bei freiem Eintritt . Herr Dr . Weigt -Hannover , ein hervor¬
ragender Rhetoriker und Kenner der Materie , wird über Feuer¬
bestattung und ihr Verhältnis zur Religion , Aesthetik uns
Rechtspflege sprechen . Dem Vortrag wäre ein guter Besuch
auch aus Arbeiterkreisen zu wünschen , wo doch zweifellos der
Gedanke der Feuerbestattung große Sympathie genießt . Wäh¬
rend des Vortrags findet keine Restauration statt . (Siehe In¬
serat I)
« «statt.

Parteiversammlung . Am Mittwoch, 4. März , findet
im Parteilokal zum „Rappen " eine außerordentliche
Parteiversammlung statt , zu welcher die Parteige¬
nossen und Genossinen freundlich eingeladen sind . In An¬
betracht dersehrwichtigenTagesordnungistes
Pflicht aller weiblichen und männlichen Mitglieder in die¬
ser Versammlung unbedingt zu erscheinen .
Offenburg.

— 3. Band von Bebel „Aus meinem Leben" . Den Partei¬
genossen sowie den Lesern des „Volksfreund" zur gefälligen Nach¬
richt, daß bei der Filialexpedition des „Volksfteund "

, Goldgaffe
Nr . 8, soeben das Werk Bebels „Aus meinem Leben" , 3. Teil ,
erschienen ist, auch können dort Bestellungen auf den „ Dolks -
freund " gemacht werden.

— Die Haltestation Ohlsbach wird , wie wir bestimmt in Er¬
fahrung brachten, im Laufe des Sommers an dem Platze er¬
richtet , wo es die Gemeinde Ohlsbach in ihrer Eingabe an den
Landtag wünschte. Damit wird nach Wjährigem stetem Drän¬
gen, endlich ein Bedürfnis erfüllt . Für Offenburg bringt die
Haltestation den Vorteil , daß man von derselben aus in wenigen
Minuten den Bellenwald erreichen kann, vorausgesetzt, daß bis
zur Erstellung eines Steges ein kleines Boot als Fähre über
die Kinzig zur Verfügung steht . Der Bellenwald bietet ent¬
zückende Waldpartien . Das Forstamt und die Gemeinden müssen
aber darauf bedacht sein , .daß gute Fußwege, . Sitzbänke und
hübsche Aussichtspunkte geschaffen werden.

— Die Aufnahme des Muserschen Sieges . In der Kopf¬
halle, in der die Liberalen das Ergebnis der Wahl abwarteten ,
wurde der Sieg Musers , lt . Manh . „Volksst .

"
, von den Ver¬

sammelten, die -den ganzen -Saal füllten , mit großem Jubel
ausgenommen . Abg . Muser hielt eine Ansprache , in der er die
Bedeutung der Wahl feierte und allen beteiligten Parteien
dankte.

Auch der Unionsaal , in dem sich die Zentrumsanhänger ver¬
sammelt hatten , war überfüllt ; zahlreiche Frauen und sogar
kleine Kinder waren erschienen , um den als ziemlich sicher
erwarteten Sieg des Zentrumskandidaten würdig zu feiern.
Zu diesem Zwecke waren auch Musikanten da . Sie waren
aber vergebens gekommen: es gab nichts zu feiern , außer dem
ßioq , , . eines Großblockabaeordneten.

* Manheim , 1 . März . Der 34 Jahre alte Gipser August
Walter machte sich in einer Wirtschaft in der Schwetzingervor-
stadt lästig, weshalb er wiederholt hinausgewiesen wurde . Es
kam hierbei zu Tätlichkeiten, wobei Walter von einem Möbel-
packer durch vier Messerstiche in den Rücken und einen Stich in
die linke Hand lebensgefährlich verletzt wurde.

_ § Freiburg 1 . März . Nachdem vor einigen Tagen hier
falsche Fünftnarkstücke in den Verkehr gebracht worden sind , ist
cs gestern gelungen , einen Italiener , der auf dem Wochenmarkt
ein falsches Fünfmarkstück an den Mann bringen wollte, festzu¬
nehmen. Man fand bei dem Verhafteten verschiedene falsche
Geldstücke. Vielleicht führt diese Verhaftung auf die Spur der
Falschmünzer.

8 Freiburg , 29 . Febr . In seiner Wohnung hat sich ein
Studierender der Medizin aus Berlin e r s cho s s e n . Das Mo¬
tiv zu der Tat ist unbekannt ; der Student hatte erst jüngst ein
medizinisches Staatsexamen sehr gut bestanden.* Hardheim , 1 . März . In vergangener Nacht brannte die
neu aufgebaute Scheuer des Landwirts Hermann Düll voll¬
ständig nieder . Es liegt Brandstiftung vor ; eine Verhaftung ist
erfolgt.* Steinbach, 1 . März . Vorgestern Nacht brach in einem
Schuppen des Landwirts Hirsch Feuer aus , das mit solcher
Schnelligkeit um sich griff , daß die angebaute Scheuer , die Stal¬
lungen , die Göpelhalle und ein Holzschuppen in kurzer Zeit in
Asche lagen . Das Vieh konnte gerettet werden. Brandstiftung
ist wahrscheinlich .

* Neustadt i . Schw., 1 . März . Ein frecher Ueber -
fa l l wurde auf den Privatmann Hermann Ganter hier ver¬
übt . Als er am Freitag abend nach seiner Wohnung ging , kam
ein Unbekannter auf ihn zu. Ganter glaubte , der Betreffende
wollte ihn etwas fragen und blieb stehen . In diesem Augenblick
zog der Unbekannte einen Revolver und drückte ab. Dem ersten
Schuh folgte sofort ein zweiter . Der Angegriffene hatte dre
Geistesgegenwart , dem Unbekannten mit seinem Stock auf den
Kopf zu schlagen . Es fiel noch ein dritter Schuh Von den
drei aus unmittelbarer Nähe abgegebenen Schüssen wurde
Ganter nur durch einen an der rechten Brusffeite nicht lebens¬
gefährlich verletzt. Ueber die Person des Angreifers herrscht
noch keine Klarheit .

fius der Stodt.
* Karlsruhe , 3 . März.

Zum Streik der Tiefbauarbeiter bei der Firma Dhckerhofff
und Widmann in Karlsruhe .

„Eine Krähe hackt der anderen die Augen nicht aus " ,
dieses , im Volksmund gut bekannte Sprichwort , findet bei
genanntem Streik in vollem Umfange sinngemäße Anwen¬
dung . Warum ? Das soll in folgendem nachgewiesen wer¬
den : Bereits am 19. November 1913 wurde die Firma
Dyckerhoff u . Widmann durch die Vertretung des Bauar¬
beiterverbandes in Karlsruhe höflichst ersucht , die Löhne
für die Tiefbauarbeiter einer Revision zu unterziehen ,
weil sie weit unter den für die Mehrheit der Tiefbauar¬
beiter vertraglich festgelegten Stundenlöhne standen. Die
mit einern ganzen Reihe Tiefbauunternehmer vereinbar¬
ten Löhne für Erdarbeiter oder für im Tiefbau beschäftig¬
ten Hilfsarbeiter betrugen 50 Pfennig pro Stunde . Trotz¬
dem schrieb damals die Firma zurück, daß der übliche Lohn
nur 43 Pfennig pro Stunde betragen würde . Am 16. Fe¬
bruar dieses Jahres wurden dann der Firma die Forde-
rungen und eine Vertragsentwurf zugeschickt , weil sie nicht
nur für die Erd - oder Hilfsarbeiter , sondern auch für ge¬
lernte Arbeiter im Tiefbau so niedrige Löhne bezahlte,
daß dieselben in keinem Einklang mit den tariflich mit
anderen Firmen sestgelegten Löhnen standen.

Darauf bekam der Bauarbeiterverband am 18. Februar
folgende Antwort :

„Wir bekennen uns zu Ihrem Schreiben vom
16. d . M . nebst Anlage.

Wie Sie wissen , gehören wir als Mitglied dem Be¬
tonbau -Arbeitgeberverband bezw . dem Deutschen Arbeit¬
geberbund für das Baugewerbe an . Nach den Statuten
dieser Verbände sind wir nicht in der Lage selbständig
Tarifverträge abzuschließen und haben daher Ihr Schrei¬
ben an den hiesigen Ortsverband des Deutschen Arbeit¬
geberbundes , den Baugewerbe -Verband Karlsruhe , wei¬
tergeleitet .

Hochachtend !
Dyckerhoff u . Widmann , Aktiengesellschaft

gez. Schwarz.
Trotzdem in Karlsruhe von einer Arbeitgeberorgani¬

sation für das Tiefbaugewerbe nichts bekannt ist und trotz-
dem der Baugewerbeverband Karlsruhe als Vertragskon¬
trahent nur für das Hochbaugewerbe in Betracht kommt ,
hat die Leitung des Bauarbeiterverbandes sofort an die
Firma zurückgeschrieben , daß es der Firma überlassen
bleibt, als Vertreter den Baugewerbeverband anzurufen .
Weiter wurde in dem Antwortschreiben darauf hingewiesen,
daß darüber kein Zweifel bestehen könne , daß Tarifver¬
träge nur mit einzelnen Arbeitgebern abgeschlossen werden
können, solange für diesen Zweig des Baugewerbes keine
Organisation der Arbeitgeber bestehe.

Darauf hat weder die bestreikte Firma geantwortet ,
noch hat der Baugewerbeverband Karlsruhe Gelegenheit
genommen, als angrufener Vertreter der Firma , in die
Sache einzugreifen . Deshalb legten auch die in Frage kom¬
menden Tiefbauarbeiter die Arbeit am 23 . Februar nieder.

Sofort war der Baugewerbeverband Karls¬
ruh e bei der Hand , als S ch u tz e n g e l der Firma Dycker¬
hoff u . Widmann an die Arbeitgeber in Karlsruhe die
Aufzeichnung der Nam .en aller in den Aus -
stand getretenen Arbeiter , mit folgendem Be¬
gleitschreiben zu versenden:

„Auf der Baustelle Pfinzspülkanal Karlsruhe unserer
Mitgliedfirma Dyckerhoff u . Widmann A-G . haben die
dort beschäftigten Arbeiter die Arbeit am heutigen Tage
niedergelegt.

Wir überreichen Ihnen anliegend eine
Li sie der streikenden Leute und bitten Sie , in
Wcchrung der Solidarität unter den Arbeitgebern keine
der streikenden Leute einzustellen und , falls eine Ein¬

stellung bereits erfolgt ist , die betr. Leute sofort wieder
zu entlassen.

Mit kolleg . Gruß !
Baugewerbeverband Karlsruhe E . V.

Der Vorstand
C. Trier .

Derartige Praktiken der Herren Arbeitgeber sind die
Arbeiter längst gewöhnt und läßt auch dieses Schreiben
mitsamt der schwarzen Liste die Bauarbeiter ziemlich kühl
Nur eine Behauptung stellen wir in aller Oeffentlichken
auf :
Der Baugewerbeverband Karlsruhe hat mit dem Versand?

des Rundschreibens Vertragsbruch verübt !
Beweis : Der Baugewerbeverband Karlsruhe steht mit

dem Bauarbeiterverband Karlsruhe in einem Vertragsver-
hältnis für das Hochbaugewerbe . Der Streik bei
Dyckerhoff u . Widmann erstreckt sich nur auf das Tiefbau -
gewerbe und hat weder mit dem Hochbaugewerbe noch mit
dem Baugewerbeverband Karlsruhe irgend etwas zu tun
Trotzdem fordert der Vorstand des Baugewerbes seine, für
das Hochbaugewerbein Betracht kommendenMitglieder auf
solche Arbeiter , die beim Ausstand bei D . u . W . beteiligt
waren , sofort wieder zu entlassen. Das ist eine glatte Aui
sorderung , die Leute zu maßregeln und kann dieser Schrift
des Baugewerbeverbandes nur als Vertragsbruch bezeichne-
werden.

Der Baugewerbeverband Karlsruhe mag diesen Ver°
tragsbruch mit sich selbst ausmachen, jedoch folgende

öffentliche Anfrage
sei an dieser Stelle dem Vorstand des Baugewerbeverbande-
gcstellt :

„Was würden Sie sagen , wenn die Bauarbeiter nun
gleiches mit gleichem vergelten würden , indem sie auck
die Hochbaustellen der Firma Dyckerhoff u . Widmanr
still legen?"
An alle Bauarbeiter , die im Hochbau beschäftigt sind

richten wir aber die Aufforderung , uns sofort Mitteilung
zu machen , wenn ein bereits am Hochbau eingestellter Ar-
beiter der am Streik beteiligt war , wieder entlassen wird
Deutscher Bauarbeiterverband , Zweigverein Karlsruhe

August Philipp .
Partei -Versammlung in Mühlburg .

Die letzten Samstag im „Hirsch" in Mühlburg stattgestw
dene Parteiversammlung war recht gut besucht . Auf der Tage :
ordnung stand ein Wortrag des Genossen Grüne bäum übe-
„Der neue Landtag und das Proletariat "

. In einem moderne m
Staate , so führte Genosse Grünebavm aus , liegt der Schwei
Punkt der politischen Tätigkeit im Parlament . Die Vorgänr ■:
der letzten Zeit , der Fall Zabern , die Verurteilung der Genoffi
Luxemburg usw. zeigen, daß seitens der Reaktion mit alle
Mitteln auf einen Konflikt hingearbeitet wird . Gerade weil n
Deutschland der revolutionäre Elan fehlt, muß bei uns den
Parlamentarismus sowohl im Reich wie in den Landesparla
menten erhöhte Bedeutung gewinnen . Der badische Landtag
beschäftigt sich wie alle unsere Landesparlamente in erster Stmc -
mit Kultursragen und es ist deshalb unsere Aufgabe, dafür zr,
sorgen, daß wir eine Mehrheit zusammenbekommen, die in kul ,
turellen Fragen wenigstens einigermaßen mit uns einig geht
Deshalb wird der Großblock zu einer zwingenden Notwendigkeit
Bei den Präsidentenwahlen hat das Zentrum eine seiner größter
Niederlagen erlitten . Aber erst bei der in den nächsten Tagen,
zur Verhandlung stehenden Gesandtschaftsfragen wird es {>£ :
zeigen, ob nicht die Wackertaktik , wenn auch auf Umwegen und,
nicht in dem Sinne , wie Wacker meinte , einen , wenn auch nur,
teilweisen Erfolg aufzuweisen hat . Die Regierung lehnt den
Großblock ab, weil die Sozialdemokratie an ihr beteiligt ist , «1*1 .
sie lehnt auch das einzige Mittel , ihn zu beseitigen, ab, du ,
Proportionalwahl . Das Zentrum ist für die Verhältnis«-
Wahl nicht zu haben, weil sie ihm keinen Vorteil bringen wurde
Während das Zentrum bei den Finanzdebatten sehr viel vo»
Jesuitenfragen und Männerklöstern redete , hatte es für die so¬
zialpolitischen Wünsche der Arbeiterschaft nicht so viel übrig.
Wenn das Zentrum vor der Sozialdemokratie als einer revo¬
lutionären Partei bange zu machen sucht, so muß die Haltuw .
des Zentrumsblattes „Pfälzer Bote "

, das betonte, daß» wem
die Jesuiten nicht ins Land gelassen würden , dann müssen si ¬
eben ohne gesetzliche Erlaubnis austreten , als revolutionär b +
zeichnet werden . Wenn der Minister sich über den Gebur --
tenrückgang beklagt, so sei ihm ans Herz gelegt, in den:
Reihen seiner Klaffengenoffen Umschau zu halten , denn dort bi.
steht die Beschränkung der Kinderzahl schon seit Jahrzebntew
Erst seit der Geburtenrückgang sich bei den breiten Massen £*">
merkbar gemacht habe, wird dieser Frage weitere Aufmerksam
keit geschenkt, den eigentlichen Ursachen geht man jedoch ni
nach .

Wenn Herr v . Bodman ein Mann von hohem Gerecht!-
keitssinn wäre , dann hätte er bei Behandlung dex ArbeitSw »-
ligenschntzfrage auch davon reden müssen , wie die Unternehmen
die Arbeiter terrorisieren und nicht bloß davon , wie die Rechte
der Streikbrecher gewahrt werden sollen . Es ist eine bedenkliche
Sache, wenn ein Minister einer Partei deshalb Gleichberechw
gung abspricht, weil er Vertreter einer monarchischen Regierung
sei . Es veranlaßt dies, tiefer über daS' Wesen der monarchische"
Regierung nachzudenken , als den Vertretern dieses Regimes
vielleicht angenehm ist . Diejenigen Leute , die den Arbeite^
das ganze Jahr predigen , daß der Fleischgenuß eigentlich reP
ungesund sei, haben vom Vorsteher der Fabrikinspektlom
Herrn Oberregjerungsrat Dr . Bittmann , eine gehörige Abfmn
erfahren , denn dieser betonte , daß ein werktätiger Mensch
Fleischgenuß notwendig hat.

Nachdem Genosse Grünebaum noch kurz die im Lanm»»
zur Sprache gekommene Gortermoral besprochen hatte , schlvh * ,
mit der Mahnung , daß ' wir , um große Kämpfe führen zu
begeistert sein müssen für die Ziele der Demokratie und
-Sozialismus . Der Vortrag ' wurde beifällig ausgenommen. ^

In der Diskussion sprach Genosse Notier , der MV
damit einverstanden ist , daß das Schwergewicht unsere? KaE
fes im Parlamentarismus liege, er sieht gerade in ihm die
sache der mangelnden revolutionären Begeisterung . —
Becker betont , daß die in den Gewerkschaften tätigen Gcnoy ..
die Preisgabe der Genossen Gorter und Kautsky durch Genost ,
Kolb nicht verstehen können. — Genosse Grünebaum Pr
siert in seinem Schlußwort nochmals seinen Standpunkt
weist nochmals nachdrücklich daraus hin, daß er vollkommen .
dem Genossen Kolb in der Frage der Kautsky- Gorter -M0'
einverstanden sei und daß der Ausspruch, der Schwerpunkt m
serer politischen Tätigkeit liege im modernen Staat im
ment , nicht von ihm, sondern von Genosse Kautsky Herrn
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Zentralverband der Handlungsgehilfen . Wir verwei-

ien nochmals auf die h e u t e A b e n i> im Lokal „3 Kö -
a e

" stattfindende Monatsversammlung , in der
m. a. Stadtverordneter Lepper t- Ettlingen einen Vortrag

"
über : Preußen - Deutschland " halten wird . Auch
sie übrige Tagesordnung , Bericht über öre Kaufmanns -
oSiichtswahlen, Stellungnahme zur Generalversammlung
im Mai ds . Js . zu Hannover , sowie Neuwahl des 1 . Vor¬
sitzenden sind von solch wichtiger Bedeutung , daß ein guter
Besuch dringend zu wünschen ist. — Gleichzeitig machen
toir darauf aufmerksam, daß der gemütliche Abend am
Dienstag den 10. März bei Mitglied Frau Hartmann zum
- Sühlen Gründ "

, Winterstr . 37 , nicht wie es ur
fprünglich hieß , Winterstr . 47 , stattfindet .

Feuerbestattungsverein Karlsruhe . Es sei nochmals
euf den heute Abend im Saale der „ Eintracht " stattfinden
den Vortrag mit Lichtbildern des Herrn Dr . W e i g t -Han-
nover hingewiesen . Herr Weigt wird sprechen über :
- Die Feuerbestattung im Lichte von Recht , Religion und
Iesthetik.

" Jedermann , insbesondere auch Damen , ist
fteundlichst eingeladen . Der Eintritt ist frei .

» Kurse in Stenographie . Es sei auch an dieser Stelle auf
heute (Dienstag ) abend Y9 Uhr in Rintheim in der

Friedrichskrone
" und morgen , Mittwoch, abend in Karls¬

ruhe in der „Palme ", Lessingstraße, beginnenden Steno -
. « phiekurse, abgehalten vom Deutschen Arbeitcr -Steuographen -

System Arends , aufmerksam gemacht. Die Erteilung des
Auterrichts erfolgt durch geprüfte Lehrer unentgeltlich . Die
Lehrmittel kosten 3 Mk .
i 0 naryrwkssonsthasstllche Verein Karlsruhe wird am

Mrz sein SOjähriges Bestehen feiern und zugleich das 28-
>ige Jubiläum der im phsikalischen Institut der technischen
chschule gemachten fundamentalen Entdeckungen von Heinrich

- ertz. Es wird eine Festsitzung stattfinden , verbunden mit
,m«m die Hertzschen Entdeckungen erläuternden Experimental -
ortmg des Geh . Hofrats Tr . O . Lehmann .

• Bortrag im Homöopathischen Verein. Am Donnerstag ,
I. März , spricht Herr Apotheker Müller aus Göppingen im
-aal 3 des Kolosseum wiederholt über Hämorrhoiden und
rtuhlverstopfung . Da beim erstmaligen Vortrag über dieses
Utuelle Thema sehr viele Interessenten keinen Platz finden
Hunten , ersuchte der Homöopathische Verein Herrn Müller um
Kiederholung des Vortrages , was dieser auch in liebenswür »
nger Weise zugesagt. (Siehe Anzeigeteil.)

* Der Allgemeine Kohlenverein hielt am vergangenen Sonn¬
jag im „Palmengarten " seine ordentliche Generalversammlung
H, welche einen guten Besuch aufzuweisen hatte . Der Vor.
ßtzende Krieg erstattete in ausführlicher Weise den Bericht
Lber das abgelaufein Geschäftsjahr. Aus dem Bericht ging her-
dar , daß sich der Verein auch im vergangenen Jahre wieder gut
entwickelt hat , indem sich nicht nur die Mtgliederzahl erhöht,
sondern auch der Umsatz bedeutend zugenommen hat. In der
darauffolgenden Diskussion -wurden die verschiedensten Anre¬
gungen gegeben und von allen Seiten der Verwaltung für ihre
gute Geschäftsführung volle Anerkennung gezollt, es wurde ihr
einstimmig Dechavge erteilt , worauf der gesamte Vorstand per
Lkklamation wiedergewählt wurde . Vertreter waren anwilscnü
dom Kohlenverein Rastatt , Offenburg und Lahr. Nachdem der
Vorsitzende Krieg in seinem Schlußwort nochmals die Unwesen,
den Mitglieder aufgef-ovdert hatte , auch im kommenden Jahre
kräftig für den Verein zu agitieren und mitzuarbeiten , schloß
:r die sehr gut verlaufene Generalversammlung .

* Selbstmord . Gestern abend 11,30 Uhr schoß sich der ledige
Vergolder Karl Julius Heidmann , Id Jahre alt und hier wohn¬
haft , auf der Turlacherallee mit einer Browningpistole eine
Kugel in die rechte Schläfe. In bewußtlosem Zustande wurde
er mit -dem Krankenauto ins städtische Krankenhaus verbrack -l.
wo er heute früh -halb 8 Uhr verstorben ist. Er hat die Tai
vermutlich aus Liebeskummer begangen.

* Körperverletzung. Heute früh halb 3 Uhr wurde Ecke
Stein - und Adlerstraße ein Elektromonteur von hier von zwei
Bahnarbeitern aus Rittersbach durch Schläge mit ÄNotenstän¬
dern am Kopfe erheblich verletzt. Die beiden Täter sind festge¬
nommen.

* Verhafteter Einbrecher . Ein in Heidenheim wegen Dieb¬
stahls Verhafteter hat u. a . zugegeben, in der Nacht zum M. Fe¬
bruar an einem hiesigen Zigarrengeschäft in der Absicht de -
Diebstahls eine Scheibe eingedrückt zu haben. An der Ausfüh¬
rung des Diebstahls sei er gestört roorden. Da eine Anzeige bis
jetzt nicht erstattet ist, wird der Geschädigte gebeten, sich alsbald
auf dem Geschäftszimmer der Kriminalpolizei , Stefanienstr . 1 ,
zu melden.

* Anfall . Gestern abend 8 Uhr wollte ein Baugewerbeschü¬
ler Ecke Krieg - und Dorkstrahe auf einen in der Fahrt befind¬
lichen Straßenbahnwagen springen , glitt aus und brachte den
rechten Fuß unter ein Rad . Er erlitt eine starke Quetschung
und mußte ins städtische Krankenhaus ausgenommen werden.* Ein Einbruchdicbstahl wurde in der Nacht zum 1 . l. M . in
dem Stationsgebäude der Albtalbahn in Rüppurr durch noch un¬
bekannten Täter verübt . Entwendet wurden ein Revolver und
6 Pfennig .

Veranstaltungen.
* Oprvettenabend in der Festhalle. Der Vorverkauf von

Eintrittskarten für den heute abenb 8 Uhr in der Festhalle statt-
findenden Operettenabenb ist recht lebhaft , so daß dtp Hanauer
Künstler jedenfalls ein volles- Haus zu erwarten haben. Kar¬
ten können noch bis heute abend 6 Uhr in den Dorverkaufs-
stellen , von 7 Uhr an an den Kaffen zu beiden Seiten der Fest¬
halle gelöst werden . Saal und Galerie werden um 7 Uhr ge¬
öffnet . ( Eingang durch die Anbauten . )

Letzte Nachrichten.
Die Verteidigungsliga .

Straßburg , 2. März . Der neugegründeten Liga zur
Verteidigung Elsaß-Lothringens gingen bisher über 6 000
Beitrittserklärungen zu . Sie beschloß, zukünftig jede deut¬
sche Zeitung , die Unwahrheiten über elsaß - lothringische
Vorgänge und Einrichtungen ausstreut , zu verfolgen.

Flottenrüstunge «.
London, 2 . März (Unterhaus ) : Macdonald erklärte,

dieser Nachtragsetat sei kein Teil des alten Schiffsbau¬
programms , sondern der Beginn eines neuen. In Deutsch¬
land , Frankreich, Italien und Oesterreich -Ungarn werde
man sagen, Großbritänien beschleunige seinen Schiffsbau
in der Absicht, ihnen in den europäischen Gewässern ent¬
gegentreten zu können. Alle Anzeichen in Deutschland
sprächen dafür , daß die deutschen Rüstungsfirmen im Be¬
griff stünden, eine Panik als Druckmittel gegen die Regie-
rung zu erregen . Diese Erscheinung sei jedes « « ! Vor-
bote einer Beschleunigung im Schiffsbau oder einer Erwei¬
terung des Flottengesetzes gewesen .

Majcstätsbeleidigungsprozch .
Berlin , 2 . März . In dem am Donnerstag den 5. März

vor der 4 . Strafkammer des Landgerichts Berlin I zur
Verhandlung gelangenden Prozeß gegen die Redakteure
der „ Welt am Montag "

, Alfred Scholz und Hans Leuß ,
wegen Beleidigung des Kronprinzen hat der Verteidiger
der beiden Angeklagten , Justizrat Dr . Barnau , den Antrag
gestellt , den Obersten v . Reutter , jetzt in Frankfurt a. O .,als Zeugen zu laden . Die Anklage wird von dem 1 Staats¬
anwalt am Landgericht, Oberstaatsnwlt Dr . Chreczinski ,
vertreten . Den Vorsitz wird Landgerichtsdirektor Hofmeister
führen.

Die Not der Arbeitslose«.
Neuyork, 2. März . Etwa 1000 Arbeitslose versuchten

gestern , die Tabernakel -Kirche zu stürmen, in der sie die
Nacht über schlafen wollten . Als bereits eine größere An¬
zahl eingedrungen war , flüchteten die Besücher des im
Augenblick stattfindenden Gottesdienstes entsetzt auf die
Kanzel zum Priester , da sie an einen Apachenübersall
glaubten . Vergeblich versuchte der Priester , die Eindrin¬
genden zu . überzeugen , daß eine Kirche kein Nachtasyl sei.
Nachdem es gelungen war , das Tor zu verschließen , wollten
die draußen harrenden Arbeitslosen dasselbe eindrücken .
Rechtzeitig erschien die Polizei , die di? Menge zerstreute.

Nach der letzten Statstik wurden in Neuyork 3 000 Ar,
beitslose gezählt. Die Not unter der armen Bevölkerung
der Riesenstadt

'
ist außergewöhnlich groß. Die Regierung,

beabsichtigt im Parlament eine Vorlage einzubringen, die
der Not steuern und abhelfen soll.

Lniefkasten der Redaktion.
K. H. Wir raten Ihnen , heute abend den Vortrag über.

Feuerbestattung im Saale der „Eintracht " zu besuchen. Der
Eintritt ist frei . Sie erhalten dort über alles Wissenwertegerne
Auskunft .

Verantwortlich : Für ben politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel ;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Vereinsanzetger .
Brötzingen. (Sozialdem . Partei . ) Donnerstag den 8. d. M.,abends halb 9 Uhr , im „Löwen" Parteiversammlung . In

derselben wird Gemeinderat Gebhard Bericht erstattenüber die „Tätigkeit des sozialdem. Gemeinderats "
. Fürdie BürgerauSschußfraktion und Parteigenossen ist eS Ehren¬

sache, in derselben zu erscheinen. Auch die Wolksfreundleserwerden darauf aufmerksam gemacht, daß auch sie zu dersel¬ben freundlich eingeladen sind . 7621
Bruchsal. (Arbeit -ergesangverein „Harmonie " . ) Mittwochabend

Singstunde . 7619

Geschäftlichem
Magenkranke sind vor allem auf eine leicht verdauliche Nah¬

rung angewiesen . Sie erhalten in den „ Ku fe k e"-Suppen,die mit Milch, mit Fleischbrühe , Wein oder anderen in den
„ K u s e k e" -Kochrezepteu genannten Zutaten bereitet werden ,eine schmackhafte , kräftigende , appetitanregende und verdau-
ungsfördernde Kost . Das „ K u s e k e"-Kochb-üchlein verlange
man gratis in Apotheken und Drogengeschäften.

Mm\
Kopf 20 Pfg .

Italienischer

WllMNWl
Tt. I 5 - . I 7 « -.

. Ferner 7620 |

meMltil-
Kamffelu

. r Pfd . 35 Pfg.

eppiche
enorm billig abzugeben.
dserstr. 133

1 Treppe hoch.
jg ^ Kaiser- und Kreuzstr .

Siilp
^»isenstratze 48 , 1 . St .

Clne gelckniackvoHe

Mtinungz -Elliricktung
Kaufen Sie leicht, wenn Almen vielseitige Auswahl erst-
Molliger Qualitäts -Möbel, außerordentlich niedrigePreis«
bemeüung u . sachgemäße ehrliche Beratung zurVerfflgung
ltehen . Allesdies findenSie in hervorragendem Maße in der

Möbel-Ausktellung

D Reis Karlsruhe i . B .
*

Fernlpredier 1522

Kronenifr. 37139.
3di nabe einige Sctllak- Mid 8pöikszimmer

zu reduzierten Prsiken abzugeben.

GcunlWstrlMtll
Karlsruhe

Am Donnerstag , den 8 .
März , abends halb 8 Uhr .
in der Gewerkfchaftszentrale

Uerttttkr-Versaulinluns .
Tagesordnung :

1 . Innere Angelegenheiten
2. Beratung eines neuen Kar¬

tellstatuts . . 7614
Wir ersuchen um pünktliches

und vollzähliges Erscheinen .
Die Kartellkommission .

Sihahttimlsre, 25
in sauberst . Ausführung u . bestem
Material ausgef. Elekt. Betrieb.
H. Lödel » Sörnerstr . 8 *. 75S1

Viese Woche sieben
StnSheimer und Säuglings¬
fürsorge ö 1 .—, bei 10 Stück
1 Freilos , dann folgen Eisen¬
acher und Invaliden a 1 —,
Donaueschingerül .20,Rothen -
burger ä 3.— , bei mehr mit
Rabatt solange Vorrat . 7617

Carl Götz,
Hebelstr . 11/18 , b. Ratbaus .

Siili, j«
gebraucht , 2 neue Zimmertische ,
poliert. 1 Küchenschrank, gebr.,
8 junge Riesenschecken . Häsinnen
( 10 Mt . alt ), 1 Wagen Dung.

Effcnwet, »straffe 4L . Hths ..
2. Stock, rechts 7611

Prima junges

Pserde-RW
sowie auch Wurstwaren zu
haben bei 7176

W . Mangold . Rastatt ,
Pferdemetzgerei, Scknfferstr . 8 .

2« verwirken
eine Wohnung von 2 Dimmern,
.Küche u . Keller an ruhige Leuie.

Näh. Madlener , Rüppurrer -
straße 20. 76,2

Bauschutt
kan » abgeladen werde » in
der Gerwigstraffe 58 .

Nähere Auskunft erteilt
Städtisches Strahenbahnamt

Karlsruhe . 7618
/ ttluckstrasre » , Mühlburg .

möbliertes Zimn er zu
vermieten. 7607

Rttpvnrrerstr . 83 ,
7606

3 . St ..
Standesöuchauszüge Ser Stadt Äarlsruöe."

Todesfälle v. 24. - 26. Febr . : Zoko Michailow , Student ,
ledig , alt 21 Tahre . Emma, alt 13 Jahre , V . Wenzel Schund -
wenzel , Taglöhner . Wilhelm Plaettner , Korpsstnbsvertreter a . D .,
Ehemann, alt SS Jahre . Friederike Büttner , alt 32 Jahre ,
Witwe von Heinrich Büttner . Versicherungsbeamter

ernst Marx
Luisenstraße 45
Fernruf 3086

empfiehlt sein großes
Lager in Herden . Oefen ,
Grudeöfen , Giböherden ,
Küchen- und Hanshal -
tüngsartikcln , Lampen
für Gas und Petroleum und
deren Ersatzteile, Glas ,
Porzellan . Steingut rc.

Billige Preise ! 7578
Reelle Bedienung!

Teilzahlung gestattet !

Verkaufe und
•MT —, ■g- . fj ^ forttpaBrtii&neue

und getragene
Herrenkleider, Schube, Stiefel ,
blaueArbeitsanzüge, gebr . Uhren.
Waffen , Gold und Silber ,
Brillanten . Zahngebisse, Pfand¬
scheine , Möbel, Reisekoffer .
Erstes grösstes An - l . nigu
it. Verkaufs geschäst u *»» /
'» «trfnrrtfcnftr . 28 . Tel . 20i

Ter Unterzeichnete warni hier¬
mit Jedermann , die über ihn in
Umlauf gesetzten Behauptungen
iveiterzuverüreiteu, du dieselben
unwahr sind . Ich kann jederzeit
Nachweisen, daß ich Abonnent de?
„ Volksfreund" seit 1003 u . ichon
lange Jahre vorher bin. 7613

Karl Leidet.

Kmsimmdei - Aiiriig,
Maßarbeit , wie neu, um die
Hälfte zu verkaufen . 7608
Luifenftr . 57 , 4 St ., rechts .
Freund!.

'3 | fttttf0t < event . mit
möbliert. jMIUUIEl Pension
auf 1. April gesucht. Offerten-
mit Preisangabe unter R . M .
an die Exped. des „ Volksfreund " .

großträchtlg. billig
zu verkaufen .

Hagsfeld , Eggensteinerstr . 48.

HO MM
Ueberzieher

getrag . , gut erhaltene, t -
Maßarbeit von Mark & an,

Alizäze. 4
sowie einz. Sachen u . D .-Kleider

Schlitze , Msche Isw.
wegen Aufgabe des Ladens bis
7528 1 . April

spottbillig !
Meitzers ,

’S 'tfr
Kkddmwiim S8S
1 .50 Mk . 1000 St . 10.00 Mk. zu
verkaufen . Grötzingen (Neubau
hinterm „ Löwen ").

Oern Leder
Schutz

der Nässe Trutz
nur mit

Schuhcreme

rdäl
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MWrrhoidr» .. SlohlverstoOng
über dieses Thema spricht Herr Apotheker C . Müller aus
Göppingen am Donnerstag » den 5 . März , abends 8 ' /, Uhr ,
im Saal UI des Kolosseum (Waldstraße )

Au diesem Vortrag laden wir Jedermann freundlich ein .
Eintritt für NrLtmitglieder Sv Pfg . für die Mitglieder des

NaturbeilvereinS und der benachbarten homöopatischen Vereine
18 Pfennig . 7604

_ %

Städtische festhalle Karlsruhe.
Großer Saal .

Dienstag den S . März , abends 8 Uhr

GpewettenA bend .
Soli , Duette , Terzette und Ensemble - Szene » aus den be¬

liebtesten nnd neuesten Operetten .
Mttwirkende r Die Damen : Cilli Schönberger , Else Tranner ,
Elise Wrißbach ; die Herren : Engen Hietel und Mathias
Meyers , vom Stadttheater Hanau a . M . (Direktion : Herr

Adalbert Steffter ) .
Orchester : Die Kapelle des Bad . Leib - Grenadier « Regiments ,

Leitung : Herr Musikmeister Walter Bernhagen .
Dirigent der Gesangsnummern r Herr Kapellmeister Karl

Weistkopff vom Stadttheater in Hanau a . M .
Regier Herr Direktor Adalbert Steffter .

Programm .
1.*) Orchester : „ Gesunde Rasse", Marsch a . d . Operette

„ Die kleine Freundin "
(Neu !) . O . Strauß

2.*) Orchester : Ouvertüre zur Operette „ Die Fleder¬
maus " . I . Strauß

3 . Frl . Else Trauner und Herr Eugen Hietel r
Duett a . d . Operette : „ Grigri "

(in Kostüm ) . . . Link«.
4. Frl Elise Weißbach u. Herr Mathias MeyerS r

„ Das Schloßgespenst ", Duett a . d . Operette „ Miß
Dudelsack" (in Kostüm ) . Nelson .

5 . Frl . Elise Wetßbach u. Herr Mathias Meyers r
„0 da my darling “

, Duett a . d. Operette „ Miß
Dudelsack" in Kostüm . Nelson.

6. Frl . Cilli Schönberger r Lied der Saffi a . d.
Operette : „ Der Zigeunerbaron " (in Kostüm ) . . Strauß .

7. Frl . Else Trauner und Herr Eugen Hietel :
„Puppchen -Duett " a . d. Gesangsposse „Puppchen "
(in Kostüm ) . Gilbert .

8 .*) Orchester „ Die kleine Freundin ", Walzer a . der
gleichnamigen Operette . O . Strauß

9. Herr Mathias MayerS : „In der Nacht, wenn
die Liebe erwacht "

, a . d . Operette „Die Kino¬
königin " . Gilbert .

10 . Frl . Elfe Trauner und Herr Eugen Hietel :
„ Haben wir uns nicht schon mal kennen gelernt ? "
Duett a . d. musikalischen Schwank „ Filmzauber " . Kollo .

11. Frl . Cilli Schönberger und Herr Mathias
Meyers : „ Das Lied vom Lecherl " a . d . Operette
„Hoheit tanzt Walzer " (in Kostüm ) . Ascher.

12.*) Orchester : „ Ach Amalia !" Tanzduett a . d. Operette
„Die Kino -Königin " . I . Gilbert .

13. Frl . Elise Weißbach u . Herr Mathias Meyers :
Duett a . d . Operette „ Ein Walzertraum " (in Kost. ) Strauß .

14. Frl . Else Trauner und Herr Eugen Hietel :
„ Untern Linden "

, Marsch aus dem musikalischen
Schwank . Filmzauber " (in Kostüm ) . Kollo .

15 *) Orchester :Potpourri a .d .Operette,Der fidele Bauer " Fall .
16. Herr Mathias Meyers » die Damen Schönberger

und Weißbach : Terzett a . d . Operette : „Die
geschiedene Frau " . Fall .

17 . Frl . Else Trauner und Herr Engen Hietel :
„Kind , ich schlafe so schlecht "

, a . d . musikalischen
Schwank „ Filmzauber " (in Kostüm ) . Kollo.

18. Herr Mathias Meyers : Coupleteinlage a . d.
Operette „ Die Schützenliesl " . EySler .

19. Herr Eugen Hietel und Ml - Elise Weißbach :
„ Heut gehn wir garnicht erst ins Bett "

, Duett aus
der Gesangsposse „ Puppchen " . . Gilbert .

20. Frl . Cilli Schönberger : Auftrittslied der Prin¬
zessin aus der Operette „ Hoheit tanzt Walzer " . Ascher.

21.*) Orchester : Walzer a . d. Revue : „ In 40 Tagen
um die Welt " J . - . . . . I . Gilbert .

22 . Frl . Cilli Schönberger und Herr Mathias
Meyers : „ Und der Himmel hängt voller Geigen ",
aus der Operette „ Der liebe Augustin " . Fall .

23. Frl . Else Trauner und Herr Eugen Hietel :
„ Teddy -Bär " ,Tanzduett a . d. musikalischen Schwank
. Filmzauber " (in Kostüm ) . Kollo .

24.*) Orchester : „Mit klingendem Spiel "
, Marsch . . Translatcur .

Di « mit *) versehenen Nummern werden von dem Orchester
allein gespielt .

Aenderungen Vorbehalten .

«ÄS .. TW-MerhillW
Musik : Die Leibgrenadier -Kapelle .

Während des ganzen Abends Wirtschaftsbetrieb
( Bierausschank ) .

Eintrittspreis : Abonnenten des Stadtgartens , Kartenhest -
Jnhaber und sonstige Personen 1 Mark .

Kinder haben keinen Zutritt .
Kartenvorverkauf bei den Hof -Musikalienhandlungen Fr .

Doert , Kaiserstr . Nr . 159, Telef . Nr . 638 , und Hugo Kuntz ,
Inhaber Kurt Neufeldt , Kaiser -Straße 114, Telef . Nr . 1850, den
Musikalienhandlungen Fritz Müller , Kaiser -Passage Nr . 2,
Telef . Nr . 1988 , und Franz Tafel , Kaiser - Straße Nr . 82»,
Telef . Nr . 1647 , bei G e s ch w . Moos , Internationaler Poflkarten -
verlag , Kaiserstr . Nr . 96 , Telef . Nr . 994, im Kiosk des Ver¬
kehrs - Vereins beim Hotel Germania und an der Schalter¬
kasse des Stadtgartens .

- Am Aufführungsabend (von 7 Uhr an ) Kassen in den beiden
,Anbauten auf der West- und Ostseite der Festhalle .

Eingang zum Saal und zur obere « Galerie durch die
Anbauten .
' Programm für die Aufführungen zu 10 Pfg . an den
Eingängen .

- Schluß des Abends 1 Uhr . -
Straßenbahnverbindung nach und von der Festhalle bis 1 Uhr

nachts ._
7078

DieVl!gelhMlW °°aL. 3M
7609 Amalienstratze 22 empfiehlt

f . Kanarienvögel, Papageien
praktische Bogelkästae . Boaelkutter . Aquarien , F, | chc re .

Dienstag , den 3 . März 1914 . Sette 8 ]

Deutscher Ardkilkr-ÄtniMPhkii-Kiil-
System Arends Mitgliedschaft Karlsruhe .

Nachdem unsere SpätjahrSkurse nunmehr beendet sind und
Neuanmeldungen in großer Zahl erfolgt sind , sehen wir uns
veranlaßt , drei weitere Kurse zu arrangieren und zwar :
Am 1. März , nachmittags 2 Uhr in Mörsch

Anmeldungen nimmt entgegen F r i tz D e ck, Viktoriastr . 546.
Am S. März , abends ^ 9 Uhr in Rintheim

in der „Friedrichskrone ", Anmeldungen daselbst .
4 . März , abends y29 Uhr in Karlsruhe
in der Restauration „ Zur Palme ", Lessingstraße . 7534

Am

Zu diesen Kursen laden wir di« verehrliche Arbeiterschaft
von Karlsruhe und Umgebung freundlichst ein . Die Erteilung
des Unterrichts erfolgt durch geprüfte Lehrer unentgeltlich
Lehrmittel kosten » Mark . — m u .Der Vorstand .

Die

5e»erbeslMWi>ereiu Karlsruhe (t )
Ocffcnclichcr Uortrag

mit ca . 100 Lichtbildern
am Dienstag , den 3. März 1914 . abends halb s Ahr.
im Saale der „ Eintracht

"
. Karl Sriedrichstratze 30.

über :

„Die Teuerbestattung im Eichte
von Recht, Religion u. Ästhetik.

Referent : Herr Dr . Weigt -Hannover .
Jedermann und insbesondere Damen sind freundlichst ein¬

geladen . Etntrit frei . 7500
Der Vorstand .

Verein Karlsroher Kutschereibesitzer
Droschken-Zentrale
:: :: an der Hauptpost :: ::

Telephonruf 3667 . Telephonruf 3667.
7605

RnerbestaituW-Verei« Äiirlach
u. Umg . E. V.

Am Freitag , den 9 . März , abends 8 */, Uhr , findet im
Saale der „ Krone " in Dnrlach , ein

öWlicher Vortrag mit LWilbm
über die Feuerbestattung , Geschichte und Praxis , Verhält¬
nis derselben zn Religion , Aesthettk und Rechtspflege » statt ,
wozu Mitglieder , Freunde und Gegner der Sache , besonders
Damen , freundlichst eingeladen sind. 7616

Referent ist Herr Dr . Weigt -Hannover .
Freier Eintritt . Keine Restauration .

Bekanntmachung .
Die Verlängerung der Gültigkeit deS

Ortsstatuts über den Bedürfnis Nachweis
bei Errichtung von Schank - und Gast¬
wirtschaften in Karlsruhe betreffend . .

'

Mit Zustimmung des BürgerausswusseS vom 25. Februar
dS. Js und mit Genehmigung des Grobherzoglichen Ministeriums
des Innern vom 2. ds . Mts .

"
ist das untenstehende — mit Wirk¬

samkeit bis zum 31 . Dezember I9l3 erlassene — Ortsstatut vom
30 . April 1894 , den Bedürfnisnachweis bei Errrichtunq von Gast -
und Schankwirtschaften betreffend , auf weitere 5 Jahre , d. i. bis
zum 31. Dezember 1918, verlängert worden .

Ortsstatut .
Die Erlaubnis zum Bettieb einer Gast - und Schankwirtschaft

in solchen Räumlichkeiten , in welchen innerhalb eines Jahres vor
Einreichung des Erlaubnisgesuchs eine Wirtschaft nicht vetrieben
wurde , soll nur erteilt werden , wenn der Nachweis eines vor¬
handenen Bedürfnisses erbracht ist .

Karlsruhe , den 2 . März 1914.
Der Stadtrat :

7615 Dr . Horstmann . Raab .

Carl König
Dentist

KARLSRUHE , Kaiserstrasse 124 b.
■isj Telephon 2451. : .

Künstliche Zähne, Plombieren ,
Zahnziehen. 2885

SlandesSuchauszüge der Stadt Durtach .
Geboren vom 18. — 21 . Frebr . : Erna Emilie , V. Jakob

Wilhelm Geiger , Fuhrknecht . Friedrich Ludwig , Vater Ludwig
Karl Mäule , Fräser . Robert Christian und Berta Julie (Zwil¬
linge ) V . Christian Baum , Lackierer .

Eheschließung 21 . Febr . : Georg Oehl , Fabrikarbeiter
von Kirchheim , A . Heidelberg und Margareta Mummert Wtw .
von Mundenheim Pfalz .

Sterbefälle vom 23 .—26. Feb >'. : Christian Buchinger ,
Maurer , Ehemann , 34 Iahe alt . I kob Friedrich Reichert ,
Schuhmacher , Ehemann . 62 :/4 Jahre alt .

Ziehung
unwiderruflich
schon 7 . März !

Große Badilchel
Säuglings-Fürsorge-
field-bofferie!

2327 Geldgew . ohne Abzug

27000 n
1 . Hauptgewinn bar :

10000 PI
826 Gewinne bar :

10000 M.
2000 Gewinne bar : 7061

7000 NH.
Lose ä ML 1.- , llL . Mk . 10.—,

Porto und Liste 30 -Z
empfiehlt Lotterie - DnternebmerJ. Stürmer
Strafibarg i. I . , LutgstraBe 107.
Filiilo : Eekl >. U.. Bauptstr . 47.

In Karlsruhe : Carl G6tz, |
ieüelstr. 11/15 , E. Flüge ,

Z . V . d . u }
Heute Dienstag , al>«' /. » Uhr , 71

Monats-Versammlung ^
im Lokal » Drei KOnig«

1
Kreuzstrasse 14 .

Tagesordnung : 1 . Ber
. über d . Kaufmanns
wählen . 2. Von , ag d. He»
G. Leppertüber „ Pr (;ussi

äutseniDeutschland 1“. 3. Neucvc
d. 1 . Vorsitzenden . 4. Sö
lungnahme z. Generalv « sl
Sammlung im Mai zu Ha
nover . 5 . Verschiedenes

flrbeiist>er <Kt)OBi
Zum Neubau eines DoppM

schulhanses am Tnllaplatz i
nachstehend verzeichnete Arbei
zu vergeben :

Grab - nnd Maurerarbe
Beton - nnd Zementarb

( Massivdeckc ).
Granitarbeit ( Sockel «»

Treppen ) , 750
Steinhanerarbeit

a ) rotes Material ,b) Helles Material,
Kunststeintrepven »
Zimmerarbeit ,
Schmiedearbeit .

Angeboksformulare und ( .
nungen können beim städt . Hoch , i
baimmt , Zimmer 188 (E,ng

*
Zähringerstraße Nr . 96, 3. (
eingesehen und abgeholt wer^ ^

Daselbst sind auch die
bote bis Mittwoch ,

J
18 . März 1914 , nachwfi
tags 4 Uhr , mit entsv e» en»« 1
Aufschrift Versehen, einzureichori

Karlsruhe , den 28 . Febr . 1914 [
Städt . Hochbau :

Oie meine
taten Lebensrnittel .

© ute « Pffaumen -MnS
UL 10 Wb CmaiQoCuner Mk 2.—
ca. 10 Wb Emaille-Kachtapf Mk. 2.20
ca. 10 Wb . 5m .«Äaffee(anne Mk. 2.30
ca. 10 Wb . Emaille-RmglapfMk. 2-80
cn.S8P « ».Sm .E1merM .« . 8S
ca 28 Wb C'.naiUe .fflanne Mk S 80
ca. 34 Wb Emaille-Schuffel Mk. 8.76

Guter Nnnfthonia
ca. I0W » Emaille ^: ,mer Mk 2 «0
ca. 10 Plb Emaille-Sachtopf Mk. 2.80
ca 10 Wb Em,Kaffeekanne Mk 2.90

ff . Peeitzelbeer Komvokt
br . ca 10 Pfb. BtccbClmct Mk. 3.76
Natur -Bienenhonin,gara „t.reln
br ca 10 Wb . Blech-Eimer Mk 636
Delikat . Harzfuie , lemg u speckig
Iklfte m» >00 Stück Mk 2.36

Rufi Sardinen
ca. 8 Wb . galten Kt 1.60
Oecfanb geg.Nachnahme ab Magbeburg

fflorantie für ante Lieferung
9 . A. Frtcke, Magdeburg

Verseil , Korbäder
Halb - , Sitz - , Fuss - und

Wechselbäder . Duschen ,
Wickel (Packungen ) und
Massagen , Dampf - und
Heissluftkastenbäder etc.

Damenbadezeit : „Montag
und Mittwoch vormitt -3
bis 1 Uhr und Freitag
2 bis 8 Uhr . 7M

Herrenbadezeit : „Alle
übrige Zeit u. Sonntag *
vorm . 8— 12 Uhr “.
Auch üb . Mittag geöffi

Pit billiger M
Ueberzieher rditnä ö .— od
Herren -Anzüge k 3 .50 od
Damenkleider ä 3 .— od

Färberei firnrobr
Kaiserstraße S8 . 7ML

'

in getragenen Anzügech
idtSchuhe , Ueberzieher v.

an , Ulster rc. sowie beste
legenheilskäufe in
waren findet man in dem
und Verkaufs - Geschäft

Arnold Schap
■ Aäbrinaerftraße Skr. 3g »

v * : '

Reisevertrete - für Zacken u . Pfalz : Hermann Wassern
Karlsruhe i . B ., Kaiserstrasse 62 . Telephon 63<

tofflcbe tä
ientspreis
SS 4 : am

Der b
die Saldo
und SBort
wird es £
sich nicht
W verurt
ine „unw
die , wie l
Erkffse de
Mänkunl
tting des
ergeben ,
Ariegsmi
Lerbreitu
ähnlicher
man sich i
lassen übe
ist , das zi
bekämpfe)

Der b
Vorgänge
erhoffte .
Weise niä
deutliche \
aus. De
sichen Sc
pnangebr
vachsichtli
Mitten
riftchuld

^ Frage zu
f/SMung

Kriegsir
dre Folx
wird au

Der
jeder S
siirchtun
handlun
könnten ,samkeit

Armee
dienst
Leute
Com

führunx
nur da¬
in Par'
Mißstäi
guten S
unzähli
dafür h
Zustänl
Teil au

Joume
Militär

^ es , der
D Schuld

Nißstä
gehässij
sich der
wendui
direkte
Ach-ko
Ton" r
feiern ,
deutsch.

unwill

Zlviiis
nehme
Oberst
Kann
den zu
durch {
Wörde,

vreutz
° uchh
Hebel
f“nge

- «fort
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